
Acetanilidum. 13

Bei Apothekenvisitationen können in der Regel nicht alle
Prüfungen eines Arzneistoffes, welche das Arzneibuch vorschreibt,

ausgeführt werden, indem einerseits die Zeit hierzu mangelt,
anderseits manche Prüfungen zu kompliziert sind. Es wurden
'iaher bei jedem Arzneistoffe die Prüfungen mit einem * versehen,
Welche bei Apothekenvisitationen leicht und schnell ausgeführt
Verden können, weitere Prüfungen dem Ermessen des Visitators
überlassend. Eine genaue Prüfung der Arzneistoffe nach Vor¬
schrift des Arzneibuches darf aber seitens des Apothekers vor
ihrer "Verwendung nicht umgangen werden.

JLcetaiiilirtimi — Antifebrin.

C6H 5 . Nil. CO . CH 3. Molek.-Gew.: 135,08.
Weiße, glänzende Kristallblättchen ohne Geruch von schwach

einendem Geschmack.

Verhalten gegen Lösungsmittel: in 230 Teilen Wasser von
. in 22 Teilen siedendem Wasser, in 4 Teilen Weingeist von
i sowie leicht in Äther, schwerer in Chloroform löslich.

Schmelzpunkt: 113° bis 114°.

Prüfung durch: j Zeigt an:
Erhitzen von O l g Antifebrin 1 Identität durch den Geruch
5 ecm Kalilauge. nach Anilin 1).

*Zusatz einiger Tropfen Chlo- Identität durch den wider-
r°form zu obiger Flüssigkeit und liehen Geruch nach Isonitril 2).
6l'Oeutes Erhitzen.

br.

150
150

mit

. Kochen von 0,2 g Antifebrin
. ''2cemSalzsäureeinigeMinuten

Wobei eine klare Lösung ent-
^ehe, Mischung dieser Lösung mit

Cew Karbolsäurelösung und Zu-
von Chlorkalklösung; Über¬satz

sätti.genmit Ammoniakflüssigkeit.
Schütteln von 0,2 g zer-

Jebenem Antifebrin mit 20 ccm
jasser und Filtrieren.

a ) Eintauchen von Lackmus-
papier; es darf nicht gerötet
werden.

Identität durch eine schmutzig
violettblaue Färbung auf Zusatz
von Cblorkalklösung, die auf Zu¬
satz von Ammoniakflüssigkeit im
Überschuß in beständiges Indigo¬
blau übergeht (Indophenolreak-
tion).

Essigsäure durch eine Rötung
des Lackmuspapieres.



14 Acetum.

* b) Zusatz zu einer verdünnten Anilinsalze durch eine grün-
Eisenchloridlösung (1 -}- 9); lichschwarzc Färbung.
esdarfkeineFarbenänderung Phenol,Phenyldimethylpyra-
stattfinden. ZOloil durch eine rote Färbung.

*Auflösen von 0,1 g Antifebrin Organische Vernnreinigun-
in 1 ccm Schwefelsäure. Die geil durch eine gefärbte Lösung.
Lösung daif nicht gefärbt sein.

* Schütteln von 0,1 g Anti- Plicnacetiii und verwandte
febrin mit 1 ccm Salpetersäure; Stoffe durch Färbung.
es darf keine Färbung auftreten.

Verbrennen von 1 g Antifebrin Aliorganischefteimeilgungeil
in einem gewogenen Tiegel; es durch einen größeren Rückstund,
darf höchstens 0,001 g Rückstand
bleiben.

Aufbewahrung: vorsichtig.
') C6 H6 . NH . CO . CH 3 + KOH = CfiH5 . NH 2 + CH„ . COOK.

Acetanilid Anilin Kaliumacetat
-') C«H 5 . NH, + CHC13 + 3 KOH = C6 Hr, NC + 3 KCl -f 3 H 20.

Anilin Chloroform Isobenzonitril

Atum - Essig.

(iehalt: 6 Prozent Essigsäure (CII,. COOH). Melek.-Gcw.:
00,03.

Durch Essiggärung erhaltene klare, last farblose oder schwach
gelbliche Flüssigkeit von saurem Gerüche und Gesehmacke,

Prüfung durch: Zeigt an:
*Neutralisieren von etwa lOccm Identität durch eine tiefrote

Essig mit Natronlauge, und Zu- Färbung *).
satz einiger Tropfen Eisenchlorid¬
lösung.

* Mischen von ungefähr glei- ScllWCrilietallsalze durch eine
chen Teilen Essig und Schwefel- weiße (Zink) oder dunkle Färbung
wasserstoffwasser; es darf keine oder Trübung (Kupfer, Blei) 2).
Veränderung erfolgen.

* Vermischen von 20 com Essig
mit 0,5 ccm Baryumnitratlösung
und lccmZehutel-Normal-SiJber-
nitratlösung, Filtrieren und Ver¬
setzen des Filtrats.

a) mit Baryumnitratlösung, Einen zu hohen Gehalt an
Schwefelsäure (mehr als 0,46 g
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b) mit Silbernitratlösung.
Beide Reagentien dürfen keine

^ eränderung hervorbringen.

Schwefelsäure im Liter) durch
eine weiße Trübung 3).

Emen zu hohen Gehalt an
Chloriden (mehr als 0,1825 g
Chlorwasserstoff im Liter) durch
eine weiße Trübung).

Salpetersäure, Nitrate durch
eine braune Zone zwischen beiden
Flüssigkeiten r').

Vorsichtiges Vermischen von
- eem Essig mit 2 ccni Schwefel¬
säure, Erkaltenlassen und Über¬
sichten dieser Mischung mit.
1 ccm Ferrosulfailösung. Es darf
'wischen beiden Flüssigkeiten
keine brauue Zone entstehen.

\ erdampfen von 100 ccm Essig
dem Wasserbade zur Trockne, einen 8 '""

, er Verdampfungsrückstand darf 0,5 e.
höchstens 0,5 g betragen, und der Schalle Pflanzcnstolie (spani-* 1 1 ö " - 1 —i f .iof.li scher Pfeffer, Seidelbast, Ber¬

linde Beimengungen durch
leinen größeren Bückstand als

scher Pfeffer, Seidelbast, Ber
tramwurzel, Quassia etc.) durch
einen scharfen oder bitteren Ge¬
schmack des Rückstandes.

da , — 0 - - Freie Mineralsäuren durch
fe ^P^ ngs . Rückstandes, Be- eine Rötung des blauen Lack-
u n i pG.n ^ er Asche mit Wasser rauspapiers oder durch neutraleEintauchen von rotem und Reaktion,

auem Lackmuspapier. Das

u'xmstens 0,5 g betragen, unu ucx
Rückstand darf weder scharf noch
bitter schmecken.

Vorsichtiges Glühen des Ver-
^ampfungs - Rückstandes , Be-

Die richtige Stärke «
wenn

I bis zu diesem Punkte 10 ccm
; Normal - Kalilauge verbraucht

—«VXU XJclUlMll
Lackmuspapier muß gebläut
werden.

* Versetzen von 10 ccm Essig j
m it ein paar Tropfen Phenol-
phtaleinlösung und so viel Nor- i nuniia*
mal.Kalilauge, bis sich die Flüs- werden ). K«ililauge =
^keit bleibend rot färbt. 1 «cjn Norma-Kai laug

0,06003 g Essigsaure, 1U com
i 0 6003g Essigsäure; in 100 g Essig

sind 0 gg Essigsäure enthalten.^
') 3 iCH, . COOH) + 3 NaOH + FeCI ' = Fo 'pSWacetatEssigsäure

+ 3 H20.
. GOO)o Cu -f Ha8 = CuS + 2

s Kupfe r aCetat
4,' HOll' t (N °^= = BaS °* + 2
) HU r AgNO, = AgCI + HNO,.

2 CH S • COOH.

HNO,



16 Acetum aromaticum. — Aeetum pyrolignosum orudum.

5) 2 HNO s 6 FeS0 4 + 3 H 2 S0 4 = 8 Fe 2 (S0 4)3 + 2 NO + 4 H 20.
Ferrosulfat Ferrisulfat Stickoxyd

Das Stickoxyd bildet mit dem überschüssigen Ferrosulfat eine braun¬
schwarze Verbindung.

«) CH. . COÜH -f- KOH = CH 3 . COOK -f Ho0.60,03 50,11

Acetinu aromaticum — Aromatischer Essig.
Klare, farblose Flüssigkeit von würzigem und saurem Ge¬

rüche, welche sich ohne Trübung mit Wasser in allen Verhält¬
nissen mischen läßt.

A <-4»I uiii p.yroligiiofcuiii <*rii«liini — Roher

Holzessig.

Gehalt : mindestens 6 Prozent Essigsäure (CH 3 . COOH),
Molek.-Gew.: 60,03.

Braune, nach Teer und Essigsäure riechende, sauer und
bitterlich schmeckende Flüssigkeit, aus welcher beim Aufbewahren
teerartige Substanzen sich abscheiden.

Prüfung durch:
* Verdünnen von 20 ccm rohem

Holzessig mit 20 ccm Wasser,
Filtrieren und Versetzen von je
10 ccm des Filtrats
* a) mit Kaliumferrocyanid-

losung; es darf höchstens
eine Änderung der Färbung
entstehen,

* b) mit Baryumniträtlösung; es
darf nicht sofort verändert
werden,

* e) mit Silberuitratlösung; es
darf nicht mehr als opali¬
sierend getrübt werden,

* d) mit etwa der gleichen Menge
Schwefelwasserstoffwasser;
es darf keine Veränderung
erfolgen.

Zoigt an:

Einen zu

Eisen durch
Fällung 1).

hohen Gehalt an
eine dunkelblaue

Einen zu hohen Gehalt an

Schwefelsäure durch eine weiße,
undurchsichtige Trübung.

Einen zu hohen Gehalt an

Salzsäure durch eine weiße, un¬
durchsichtige Trübung.

Schwcrmctallsalzc (Kupfer,
Blei) durch eine dunkle Färbung
oder Fällung, Zillk durch eine
weiße.



Acetum pyrolignosum recfcificatum. 17

Einen zu geringen Gehalt an
Essigsäure durch eine Bläuung
des roten Lackmuspapiers.

1 ccm Normal-Kalilauge =
0,06003 Essigsäure, 10 ccm —
0,6003 Essigsäure. Der rohe
Holzessig muß mindestens 6 Pro¬
zent Essigsäure enthalten.

J) 4 Fe (CH 3 . COO)3-f 3 [K, Fe (CN)„] = Fe, [Fe (CN)6]3 + 12C H,. COOK.
Ferriacetat Kaliumferro- Ferriferro- Kalium acetat

eyanid Cyanid

vermischen von 10ccm Holz-

l^81̂ ^ ccm Normal-Kali-gc und Eintauchen von rotem
raus papier; es darf nicht

s^oläut werden.

Achtum !> tyroli)(iioüiHm rectificatiuu —

Gereinigter Holzessig.

„ Gehalt: 5,0 bis 5,4 Prozent Essigsäure (CH 3, COOH, Molek.-° e "'. 60,03).

Gelbliche, nach Teer und Essigsäure riechende, sauer und
" Was bitter schmeckende Flüssigkeit.

Zeigt an:Prüfung durch:
„ ^ ®r misehen von 10 ccm des

''einigten Holzessigs mit 10 ccm
darfT'' elWaSSerStoffwasser ' Es

, v eH' e Veränderung entstehen.
. erdünnen von 10 ccm des
'"igten Holzessigs mit 10 ccm

Wasser und Versetzen
) '"it Baryumnitratlösung; er

' ilr nicht sofort verändert
, werden.

) mit Silbernitratlösung; —

Schwermetallsalze (Blei,
Kupfer) durch eine dunkle, Zink
durch eine weiße Trübung oder
Fällung.

Einen zu hohen Gehalt an
Schwelelsäure durch eine so¬
fortige weiße Trübung.

Einen zu hohen Gehalt ani —«iitiiuauug , ei z.u liuucii VJCiitixi au
„ ...Lehstens opalisierend I Salzsäure durch eine weiße, un-KCll'll ht «.«..1 .... — ...getrübt werden
•ermischen von 1 cem ge-

zessig mit 9 ecm
Schwefei sii^ U enni verdünnter
perman Kat"!'v Und2 °eeiiiKalium

g na 'losung. D ie rote

^' ni gtem Hol
Wasser. 30

durchsichtige Trübung.

Kunstprodukt durch eine
länger andauernde Rötung der
Flüssigkeit 1).

Farbe muß ;n
vollständig' vers'' lmll> 5 Mim,teu

Biechelf "schwinden.
' Anlei tung, 13.



18 Acetum Sabadillae. — Acetum Scillae.

* Verdünnen von 10 ccm ge¬
reinigtem Holzessig mit 50 ccm
Wasser, Zusatz einiger Tropfen
Phenolphtaleinlösung und dann
soviel Normal - Kalilauge , bis
dauernde Rötung eintritt.

Den richtigen Essigsäure¬
gehalt, wenn bis zu diesem
Punkt nicht weniger als 8,4 ccm
und nicht mehr als 9 ccm Nor¬
mal-Kalilauge erforderlich sind.

1 ccm Normal - Kalilauge =
0,06003 g Essigsäure, 8,4 bis
9 ccm = 0,504 bis 0,54 g Essig¬
säure. Der gereinigte Holzessig
muß also einen Gehalt von 5,04
bis 5,4 Prozent Essigsäure be¬
sitzen.

i) 2 K 2 Mn 0 4 + 3 H2S0 4 = K2S0 4 + 2 MnS0 4 + 3 H20 + O,.
Kalium¬

permanganat
Der freiwerdende Sauerstoff des Kaliumpermanganats oxydiert die

vorhandenen Teerbestandteile.

Acetum Sal»adillac — Sabatlillessig.
Klar, gelbbraun, -von saurem Geruch.
Aufbewahrung: vorsichtig.

Acetum Scillae — Meerzwiebelessig.
Gehalt: 4,4 bis 5 Prozent Essigsäure (CH 3 . COOH, Molek.-

Gew. 60,03).
Klare, gelbliche Flüssigkeit von saurem, nachher bitterem

Gesclimacke und säuerlichem Gerüche.
Spez. Gew.: 1,020 bis 1,025.

Prüfung durch:
* Verdünnen von 10 ccm des

Präparats mit 10 ccm Wasser,
Versetzen mit ein paar Tropfen
Phenolphtaleinlösung und dann
so viel von Normal-Kalilösung,
bis die Flüssigkeit bleibend rot
gefärbt erscheint.

Aufbewahrung; vorsichtig.

Zeigt an:
Die richtige Stärke, wenn bis

zu diesem Punkte 7,5 bis 8,5 ccm
Normal - Kalilauge verbraucht
werden.

1 ccm Normal - Kalilauge =
0,06003 g Essigsäure; 7,5 bis
8,5 ccm = 0,45 bis 0,52 g Essig¬
säure, welche in 10 ccm = 10,2
bis 10,25 g Mcerzwiebelessig ent¬
halten sein sollen, 100 g des
letzteren enthalten daher
0,45 bis 0,52 . 100 — 4,4 bis 5 g

1072 bis 10,25" Essigsäure.



Acidum aceticum. 19

Aci<lmu aceticum Essigsäure.
Gehalt: mindestens 96 Prozent Essigsäure (CH 3 . COOH,

•'olek..Gew. 60,03).Klare, farblose, stechend sauer riechende und stark sauer

j deckende, flüchtige, hei niedriger Temperatur kristallisierende,
Verhältnis mit Wasser, Weingeist und Äther lösliche

'"ssigkeit.
Spez. Gew.: höchstens 1,064.
Erstarrungspunkt : nicht unter 9,5 °.

Zeigt an:
Identität durch eine tiefrote

Färbung.

Prüfung durch:* V •
vermischen von 1 g Essig¬

sau« mit 19 g W asser, Neu-
y a lsier en mit Natronlauge und

ehlo^]. e ' n ' ger Tl '°P fcn £i se "-

T } er damp fen von e j wa ig

Arsenverbindungen durch
eine innerhalb einer Stunde ent¬
stehende braune Färbung 1).

' ropfen in einem"Uhrglase auf einen Rückstand,
dem Wasserbade. Es darf kein
Rückstand bleiben.

* Vermischen von 1 ccm Essig-
säure mit 3 ccm Zinnchloriir-
lösung; es darf innerhalb einer

Stunde keine dunklere Färbung
eintreten.

Verdünnen von 2 g Essigsäure
mit 38 g Wasser und Versetzen

v°u je 10 ccm der Flüssigkeit:* a) mH Baryumnitratlösung,

* b) mit Silbernitratlösung,

c) mit ungefähr der gleichen
Menge Schwefelwasserstoff-
wasser.

Biese Keagentien dürfen keine

eränderung hervorbringen.
Vermischen von 6 ccm Essig¬

säure mit 14 ccm \v asscr und

1ccm Kaliumpermanganatlösung;
es darf innerhalb 1 Stunde die
rote Farbe nicht verschwinden.

Fremde Beimengungen durch

Schwelelsäure durch eine
weiße Trübung oder Fällung.

Salzsäure durch eine weiße

Trübung oder Fällung.
Scliwcrinetallsalze (Kupfer,

Blei) durch eine dunkle Färbung
oder Fällung, Zink durch eine
weiße.

Schweflige Säure, empyreu-
matische Stoffe, Ameisensäure
durch Verschwinden der roten

Farbe innerhalb 1 Stunde' 2).

2*
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20 Acidum aceticum dilutum.

* Verdünnen von 5 g Essig¬
säure auf 50 ccm, Abmessen von
10 ccm, Zusatz von einigen
Tropfen Phenolplitaleinlösung
und dann so viel Normal-Kali¬
lauge, bis die Flüssigkeit bleibend
rot erscheint.

Den vorgeschriebenen Gehalt
an Essigsäure, wenn bis zudiesem Punkte mindestens 16ccm
Normal - Kalilauge gebraucht
werden.

1 ccm Normal - Kalilauge =
0,06003 g Essigsäure ; 16 ccm =
0,96 g Essigsäure. Das Präpa¬
rat muß demnach mindestens
96 Prozent Essigsäure enthalten.

') As 2Oa + 8 SnCI 2 + 6 HCl = As, -f 3 SnCl 4 + 3 H 20.
Arsen- Zinn- Zinn-
trioxyd chlorür Chlorid

2) Der aus dem Kaliumpermanganat freiwerdende Sauerstoff oxy¬
diert die schweflige Säure etc.

Aciilum iiveticuiii «lilntiim — Verdünnte
Essigsäure.

Gehalt: 30 Prozent Essigsäure (CH 3 . COOH, Molek.-Gew.
G0,03).

Klare, farblose, flüchtige Flüssigkeit von saurem Gerüche
und Geschmacke.

Spez. Gew.: 1,041.
Prüfung durch:

Vermischen von 1 g ver¬
dünnter Essigsäure mit 5 g
Wasser, Neutralisieren mit Na¬
tronlauge und Zusatz einiger
Tropfen Eisenchloridlösung.

* Vermischen von 1 ccm ver¬
dünnter Essigsäure mit 3 eern
Zinnchlorürlösung. Es darf inner¬
halb einer Stunde keine dunklere
Färbung eintreten.

* Verdünnen von 5 g ver¬
dünnter Essigsäure mit 25 g
Wasser und Versetzen
* a) mit Baryumnitratlösung, Schwefelsäure durch eine

weiße Trübung oder Fällung,
b) mit Silbernitratlösung, Salzsäure durch eine weilie

Trübung oder Fällung.

Zeigt an:
Identität durch eine tief rote

Färbung.

Arsenverbindungen durcheine innerhalb einer Stunde ent¬
stehende braune Färbung.



Acidum acetylosalicylicuni. 21

* c) mit Schwefelwasserstoff-
wasser.

Diese Reagenticn dürfen keine
er änderung hervorbringen.
Vermischen von 20 ccm ver¬

dünnter Essigsäure mit 1 ccm
Kaliumpermanganatlösung; es
darf innerhalb 1 Stunde die rote
Farbe nicht verschwinden.

* Vermischen von 5 ccm der

Saure mit 10 ccm Wasser, Zu¬
satz einiger Tropfen Phenol-
Pjitaleinlösung und dann so viel
^ 0,,nial-Kalilauge, bis dicFlüssig-

°it bleibend rot erscheint.

Schvvcrmetallsalze (Kupfer,
Blei) durch eine dunkle Färbung
oder Fällung, Zink durch eine
weiße.

Schweflige Säure, erapyreu-
matisehe Stoffe, Ameisensäure

l durch Verschwinden der roten

| Farbe innerhalb 10 Minuten.

Die richtige Stärke, wenn

j bis zu diesem Punkte 26 ccm
! Normal - Kalilauge verbraucht
i werden.

1 ccm Normal - Kalilauge =
' 0,06003 g Essigsäure, 26 ccm =

1,5 g Essigsäure. Diese Menge
soll in 5 ccm verdünnter Essig¬
säureenthalten sein, entsprechend

j 30 Prozent.

Acidum acetylosalicylicum - Acetyl¬
salicylsäure, Aspirin.

O PO PH

C,1I / ' 3 [1,2]. Molek.-Gew.: 180,06.
^COOH

,, WeiBe, geruchlose Kristalle »deichen von sehwach säuerhcllern
•jeschmacke. Sie löst sich in 300 Teilen Wasser und in .0 teilen

1 'ler : leicht in Weingeist, Natronlauge und Natnumearbonat-
"*ung. Die wässerige Lösung rötet Lackmuspapici.

Schmelzpunkt: bei etwa 135°.

Prüfung durch: Zeigt an:

* Kochen von 0,5 g Acetyl- Identität durch Abscheiden
» cylsäure "ut 10 ccm Natron- eines wcilien, kristallinischen
'•'"ge '2 l,i s 3 Minuten lang, Niederschlags von Salicylsaure

®]teQ lassen und Zusatz von unter vorübergehender , schwa-
*AK«i te - Sch wcfelsäurf. 'eher Violettfärbung 1).

W'iseh' tri *ren «^Niederschlag,
<» n desselben mit wenig

\Y asser und Trocknen. I



22 Acidum acetylosalicylicum.

a) Bestimmung des Schmelz¬
punktes.

* b) Auflösen in Wasser und
Zusatz von Eisenchlorid¬
lösung.

* Kochen der von dem Nieder¬
schlag abfiltrierten Flüssigkeit
mit wenigWeingeist nndSchwefel-

* Auflösen von 0,1 g Acetyl¬
salicylsäure in 5 ccm Weingeist
in der Kälte, Zusatz von 20 ccm
Wasser und Versetzen mit)
1 Tropfen verdünnter Eisen-
chloridlösung (1 -}- 24). Es darf
keine violette Färbung entstehen.

*"ScEutteln von 1 g Acetyl¬
salicylsäure mit 20 ccm Wasser
5 Minuten lang, Filtrieren und
Versetzen des Filtrats
* a) mit Schwefehvasserstolt-

vvasser,
* b) mit Silbernitratlösung,

* c) mit Baryumnitratlösung.

Die Reagentien dürfen keine
Veränderung erzeugen.

Verbrennen von 1 g Acetyl¬
salicylsäure in einem tarierten
Tiegel. Es darf höchstens 0,001 g
Rückstand bleiben.

Identität durch einen bei etwa
157" liegenden Schmelzpunkt.

Identität durch eine violette
Färbung.

Identität durch einen Geruch
der Flüssigkeit nach Essigsäure
und einen Geruch nach Essig¬
äther beim Kochen derselben mit
Weingeist und Schwefelsäure 2).

Salicylsäurc durch eine vio¬
lette Färbung.

Scliwcrilictallsalzo durch eine
dunkle Fällung.

Salzsäure durch eine weiße
Trübung.

Schwefelsäure durch eine
weiße Trübung.

Anorganische Beimengun¬
gen durch einen größeren Rück¬
stand als 0,001 g.

o .CO.CH, /OH
i) C„H,< + 2 NaOH = CBH4 < + (Jllj . COOKa

\COOII NCOONa
Acetylsalicylsäure Natriumsalicylat Natriumacetat

+ H2 0
/ON /OH

CBII, < +OH 3 .COONa-f HjSO^CeH./ + CHjCOOH
\cOOatt \COOH

Salicylsäure
+ Na 3 S0 4.



Acidum arsenicosum. 28

2) ftA . OH + H,SO 4..= C2H5 . HSO 4 + H2O
^emgeist Athylschwefelsäure
WH S . HSO 4 4- CH 3 . COOH = OH3 . 000 (CäHs) -f H aS0 4

Essigsäure Essigäther

arseiiicosiim — Arsenige Säure.
As A. Molek.-Gew.: 395,84.
behalt: mindestens 99 Prozent arsenige Säure.

(k ' '?ar.'5' ose • glasartige (amorphe) oder weiße, porzellanartige
r,s ™'ioische) Stücke oder ein daraus bereitetes weißes Pulver,

bei i und Auflösungsgesehwindigkeit in Wasser sind
seh 1 er anior P' len ) arsenigen Säure größer als bei der kristallmi¬
ni 1 »\ Ses ättigte Lösung der amorphen arsenigen Säure ist

k . f ° es _tändig, es scheidet sich allmählich die weniger lösliche,
in a n i s°he arsenige Säure ab. Letztere löst sieh sehr langsam
sje ? ü§ e 'äbr 65 Teilen Wasser von 15°, etwas schneller in 15 Teilen
sichT • m Wasser. Aus der heiß gesättigten Lösung scheidet

leim Abkühlen die überschüssige Säure nur sehr langsam ab.
Zeigt an:

Kristallin isclic arsenige Säure
t Prüfung durch:

seni^ aU®Sames ® r'"' zen Yon al '-
fohr^ ei g^ ure ' n einem Probier-
Meiben.

darf kein Rückstand

a "f Kolli'»' 0"- V,°r" arsei| iger Säure
0)11 Hilfe des Lötrohrs.

Auflö Sen
Süure inY" vA0n 1 ---
kei, '. di « Usunt^Tf..^ 8818'

arseniger

* Versetze-"" 8 SCi kIar "

kalischer U^Zit
animonia-

10 ccm

durch Verflüchtigung, ohne vor¬
her zu schmelzeu und durch ein
in glasglänzenden Oktaedern oder
Tetraedern kristallisierendes
Sublimat.

Amorphe, arsenige Säure
durch Verflüchtigung in unmittel¬
barer Nähe des Schmelzpunktes,
so daß ein beginnendes Schmelzen
nicht wahrgenommen wird.

Fr emdcB eimengungen (Gi ps,
Kreide, Schwerspat) durch einen
Rückstand.

Identität durch Verflüchtigung
unter Verbreitung eines knob-
lauehartigen Geruchs.

Fr emd eB eim engung en d urch
einen unlöslichen Rückstand').

Arsensullid durch eine gelbe
Färbung oder Fällung 2).
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Vorschriftsmäßigen Gehalt
an ars eilig er Säure, wenn Ent¬
färbung staltfindet 3).

1 ecm Zehntel - Normal - Jod-
lösung = 0,004948 g arsenige
Säure, 10 ecm = 0,04948 g ar¬
senige Säure. Diese Menge soll
in 0,05 g des Präparats min¬
destens enthalten sein, demnach
in 100 g — 2000 . 0,049 = 99 g
arsenige Säure.

Aufbewahrung: sehr vorsichtig.
') Arsentrisulfid löst sieh in Ammoniak als Ammoniummetarsemt

und Ammoniummetasulfarsenit:
2 As 2S3 + 4 NH, -f 2 H aO = (NH 4) As0 2 + 3 (NH 4")AsS 2.
Arsen- Ammonium- Ammonium-
trisulfid metarsenit metarsulfarsenit

Auf Zusatz von Salzsäure scheidet sich Arsentrisulfid wieder aus:
(NH 4) As0 2 + 3 (NH 4) AsS 2 + 4 HCl = 2 As 2S3 + 4 NH 4C1 -f 2 H 20.

Arsen¬
trisulfid

2) Arsenige Säure löst sich in einer heißen Lösung von Natrium-
bicarbonat als Natriummetarsenit.

As 20 3 + 2 NaHCO a = 2 NaAsO, + 2 C0 2 + H 20.
Arsen- Natrium- Natrium-
trioxyd bicarbonat metarsenit

Die alkalische Lösung von Natriummetarsenit entfärbt Jodlösung,
indem sich Natriumarseniat und Natriumjodid bildet.
2 Na As0 2 + 6 NaHCOj + 4 J=4 NaJ + 2 Na 2IIAs0 4 + 6 C0 2 -f 2 HsO.
Natrium- Natrium- 4.126,92 Natrium- Natrium¬

metarsenit bicarbonat jodid arseniat
= 1 Mol As aOa

= 197,92

Acidum heiixoieiim Benzoesäure.

C6H 6 . COOH. Molek.-Gcw.: 122,05.
Durch Sublimation aus Benzoe gewonnene, seidenartig glän¬

zende Blättchen oder nadeiförmige Kristalle. Sie färbt sich beim
Aufbewahren gelblich bis bräunlichgelb, riecht benzoeartig und
zugleich schwach brenzlich, jedoch weder brandig noch harnartig.
Benzoesäure ist mit Wasserdämpfeu flüchtig.

Wasser und überschüssiger Salz¬
säure ; es darf keine gelbe Färbung
oder Fällung eintreten.

* Auflösen von 0,5 g arseniger
Säure und SgNatriumbicarbonat
in 20 ccm siedendem Wasser,
Erkaltenlassen, Verdünnen der
Lösung auf 100 ccm, Abmessen
von 10 ccm, Zusatz von einigen
Tropfen Stärkelösung und 10 ccm
Zehntel-Normal-Jodlösung.
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, . Verhalten gegen Lösungsmittel: schw
e 'cht löslich in Weingeist, Äther, Chloroforr

Prüfung durch:
.. Erhitzen von 0,5 g Benzoe-

i* Ure mit 10 cctu Wasser zum
Wieden.

j, Erhitzen von etwa 0,2 g
eOloesäure in einem Probier¬

rohr.

zo ' )er gieß c n von 0,2 g Ben-
1 't äUre 20 ecm Wasser und

Normal-Kalilauge, Stehen-
15 \r U"' er öfterem Umschütteln
Zu« nil,t '" lang, Filtrieren und
chl a'j Voa 1 Tropfen Eisen-

«°P l®sung zum Filtrate.
säur ' W" rraen von 1 8 l'enzoe-
l, nd Vn"* * ®Kaliumpermanganat
vir i ® Wasser in einem lose
einj? u ° s fenen Probierrohre
Fs rf 7 eit lan S auf 50° bis 60°.
£ s.darf sich r

Offnen
Geruch

er löslich in Wasser,
m und in fetten Ölen.

Zeigt an:
Identität durch Schmelzen der

ungelösten Säure zu einer gelb¬
lichen bis bräunlichen Flüssig¬
keit, die sich am Boden des
Gefälles ansammelt.

Identität durch Schmelzeu zu
einer gelblichen bis bräunlichen
Flüssigkeit und vollständiger
Sublimation mit Hinterlassung
eines geringen braunen Rück¬
standes.

Hippursäure durch einen
koliligen Rückstand.

Identität durch einen rot¬
braunen Niederschlag.

Künstliche und Harnbenzoe-
Säure durch einen carmoisin-
farbenen Niederschlag.

Fs
• S 'iarf -.sich "»eh dem Abkühlen

des Kohres kein
Zimt*- Dac '' Bittermandelöl, von
'"mtsaure he
,,e ^» lassen

• ^äure herrührend, wahr-

Darstellung der Benzoesäure
aus Sumatrabenzoeharz durch
einen Geruch nach Bittermandel¬
öl, der sich beim Öffnen des
Rohres zeigt 1).

■SurT °' 1 » Benzoe "
keit • , CC1U^ UiIno "iakflüssig-
liräu'nli^, S0" eine gelbe bis
stehen' tn,be r '*<»'8 ent-

obieer a!m!! 'f. Benzoesäure aus

durch 2 cen, venj alis ,che„r Lösnn g
säure und Vpn.t " nn ^er ScliundVei- : '"""sciiwetel- 4 stunde

se zen der Mischung | scheint 2)

Harnlienzoesäure, k iiiist liehe
Benzoesäure durch eine klare
Lösung ohne Färbung.

Synthetische Benzoesäure,
wenn die Flüssigkeit nach

lwefel- 14 Stunden noch rot gefärbt er-
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Toluol - Benzoesäure durch
eine weiße undurchsichtige Trü¬
bung 3).

mit 5 ccm Kaliumpermanganat-
Lösung. Die Flüssigkeit muß
nach Verlauf von 4 Stunden
fast farblos erscheinen.

Mischen von 0,2 g Benzoe¬
säure mit 0,3 g Calciumcarbonat
und einigen Tropfen Wasser,
Eintrocknen, Glühen, Auflösen
des Rückstandes in Salpetersäure,
Verdünnen mit Wasser zu 10 ccm
undZusatz vonSilbernitratlösung;
es darf nur schwache Opalisierung
eintreten.

Aufbewahrung: vor Licht geschützt.

J) Eine aus Sumatra- Benzoe dargestellte Benzoesäure enthält
Zimtsäure. Diese wird durcli den aus Kaliumpermanganat frei werden¬
den Sauerstoff in Benzaldehyd (Bittermandelöl) umgewandelt.

C6Hr, . CH = CH . COOH f 40 = C6H5 . COH + 2 C0 2 + H 20.
Zimtsäure Benzaldehyd

2) Die flüchtigen Riechstoffe der Harzbenzoesäure werden durch
den Sauerstoff des Kaliumpermanganats oxydiert, und dadurch letzteres
entfärbt.

3) Die aus Toluol, C6H5 . CJLj synthetisch dargestellte Benzoesäure
enthält Chlorbenzoesäuren, z. B. CH4C1 . COOH, welche erst beim Glühen
mit Calciumcarbonat zerstört werden, indem sich Calciumclilorid, CaCl 2,
bildet; letzteres wird durch Silbernitrat gefällt.

Ca Cl2 -f 2 AgN0 3 = 2 AgCl + Ca (N0 3)2.
Calcium- Silber- Silber¬
chlorid nitrat chlorid

leidiim horicuiii — Borsäure.

II 3 B0 3. Molek.-Gew.: 62,0.

Farblose, glänzende, schuppenförmige, fettig anzufühlende
Kristalle. Beim Erhitzen von Borsäure auf ungefähr 70° findet
eine bedeutende Gewichtsabnahme unter Bildung von Metabor-
säure, IIB0 2, statt; bei höherer Temperatur (160°) entsteht unter
weiterem Wasserverlust eine glasig geschmolzene Masse, die sich
beim starken Erhitzen aufbläht, allmählich ihr gesamtes Wasser
verliert und Borsäureanhydrid, B 20 3 zurückläßt.

Verhalten gegen Lösungsmittel : in 25 Teilen Wasser von
15°, in 3 Teilen siedendem Wasser, in etwa 25 Teilen Weingeist
von 15° und in Glycerin löslich.
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^ Prüfung durch:
- Erhitzen einer Probe an der

Se des Platindrahtes.

. * Auflösen von 3 g Borsäure i
147 g Wasser. Versetzen von

jf 10 ccm der Lösung:
a) mit Salzsäure, Eintauchen

von Kurkumapapier und
Trocknen desselben,

k) mit ungefähr einer gleichen
Menge Schwefelwasserstoff-

% Wasser,

c) mit BaryumnitratlÖsung,

* d ) mit Silberuitratlösung,

e) mitAmmoniumoxalatlösung,

0 mitNatriumphosphatlösung,
nach Zusatz von Ammoniak-
flüssigkeit.

Diese Reagentien dürfen keine

^ eränderungen erzeugen.
8) Versetzen von 50 ccm der

Lösung mit ein paar Tropfen
Salzsäure und hierauf mit

0,5 ccm Kaliumferroeyanid-
lösung. Es darf nicht so-

% *01't Bläuung eintreten.
Auflösen von 1 g Borsäure

p ^ Weingeist in einem
orz cllanschälchen, Anzünden

1(r Flüssigkeit und Umrühren
11 ein °m Glasstabe,

Erhitzen von 1 g Bor¬
saure mit 39 g Glycerin und
Anzünden der Dämpfe.

Zeigt an:
Identität durch Aufblähen,

Schmelzen und Hinterlassen einer

glasartigen Masse nach dem Er¬
kalten *).

Identität durch eine braun-
roteFärbungdesKurkumapapiers;
beim Besprengen desselben mit
Ammoniakflüssigkeit wird es
grünschwarz.

Schwerinetallsalze (Kupfer,
Blei) durch eine dunkle Färbung
oder Fällung.

Schwefelsäure durch eine
weiße Trübung oder Fällung.

Salzsäure durch eine weiße

Trübung oder Fällung.
Calciumsalze durch eine weiße

Trübung oder Fällung 2).
Magnesiunisalze durch eine

weiße, kristallinische Fällung 3).

Zu hohen Eisengehalt durch
eine sofort eintretende Bläuung.

Identität durch einen grünen
Saum der Flamme 4). »

Identität durch eine grüne
Flamme.
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') B (OH), = HBO, 4- H 20
Borsäure Metaborsäure
2 HB0 2 = B2 Oa + H aO.

Borsäure¬
anhydrid

2) CaCl, + (NH 4)2C2 0 4 -f H 20 = CaCjj0 4 . H 20 -f 1I20.Calcium- Ammonium- Calciumoxalat
chlorid oxalat

3) MgCl 2 + Na 2 HP0 4 + KH, + 6 H20 = (NH 4) MgP0 4 . 0 112 0
Magnesium- Natrium- Ammonium-Magnesium-

chlorid phosphat phosphat
4- 2 NaCl.

4) Es bildet sich ein leichtflüchtiger Äther, Borsäureäthyläther.
B (OH) 3 + 3 C2H, .OH = B (O . C2H5)3 -4- 3 H20.

Borsäure Weingeist Borsäureäthyläther

Aciriimi <*aiii|»liori<*imi Kampfersäure.
C8H 14 (COOH) 2 Molek.-Gew.: 200,13.
Weiße, geruchlose Krystallblättchen.

Schmelzpunkt: 186°.
Verhalten gegen Lösungsmittel:

von 15°, in 20 Teilen siedendem Wasser,
150 Teilen Wasser
leicht in Weingeist

und in Äther, schwer in Chloroform löslich
Die wässerige und weingeistige Lösung röten Lackmuspapier

und drehen den Strahl des polarisierten Lichtes nacli rechts. Für
eine 15°/o-ige Lösung in absolutem Alkohol ist [ct]ü 20° =-J-47,35°.

Prüfung durch:
Bestimmen des Schmelzpunk¬

tes des bei 100° getrockneten Prä¬
parates. Er darf nicht niedriger
als 186° sein.

*Zusammenschütteln von 0,3 g
Kampfersäure mit 30 ccm Wasser,
Filtrieren und Eintauchen von
blauem Lackmuspapier.

Versetzen von je 10 ccm obigen
Filtrats:
* a) mit Baryumnitratlösung,

*b) mit Silbernitratlösung.

Beide Reagentien dürfen keine j
Veränderung erzeugen.

Zeigt an:

Kamplioronsäure durch einen
niedrigeren Schmelzpunkt als
186°.

Identität durch Rötung
Lackmuspapiers.

des

Schwefelsäure durch eine
weiße Fällung.

Salzsäure durch eine weiße
Fällung.
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°) Mischen von 2 ccm des Fil-
trats mit 2 ccm Schwefel¬
säure, Erkaltenlassen, und
Oberschichten n>it 1 ccm

Ferrosulfatlösung. Es darf
keine Zone zwischen beiden
Flüssigkeiten entstehen.

. Erhitzen von 1 g Kampfersäure
m ""ein tarierten Tiegel, wobei
We'"e, stechend riechendeDämpfe
ent»eichen. Es darf nicht mehr
als 0,001 g Rückstand bleiben.
^ Auflösen von 0,5 g bei 80°
|6trockneter Kampfersäure in
r 1 ('ctn Weingeist, Zusatz einiger
ir °pfen Phenolphtaleinlösung
«nd so viel l/ 10Normal-Kalilauge,
318Weibend rote Färbung eintritt.

' c «H14(COOH)„ + 2 KOH
^ 200,13 " 56,11Kampfersäure

Salpetersäure durch eine ge¬
färbte Zone zwischen beiden

Flüssigkeiten.

Anorganische Beimengun¬
gen durch einen größeren Rück¬
stand.

Reine Kampfersäure, wenn
bis zu diesem Punkte 50 ccm

J/io Normal-Kalilauge erforder¬
lich sind 1).

1 ccm Vio Normal-Kalilauge
= 0,01 g Kampfersäure, 50 ccm
= 0,5 g Kampfersäure. Es wird
somit reine Kampfersäure ge¬
fordert.

- C8H u (COOK) 2 -f- H20.
Kaliumcamphorat

•Vfülmii cai'lKilit'U»! — Karbolsäure.

CeH ä .OH. Molek.-Gew.: 94,05. .
. farblose, dünne, lange, zugespitzte Kristalle odei eine w ,

strahl,g kristallinische Masse. Sie riecht eigenartig an der Luft
sich allmählich rosa; sie löst sieh in 15 TeiknWasse

'nd ist leicht löslich in Weiugeist, Äther, Chloroform, Glyeenn,
cl >Wefelkohlenstoff, fetten Ölen und Natronlauge.

Mstarrungspunkt : 39° bis 41°.
»««ttepunkt: 178° bis 182°.

Prüfung durch: Zeigt an:

in ^ von lOgKarbolsäure Identität durch eine schmutzig¬
fassen , "f^ist in einem 500 ccm grüne Färbung, die beim \ er-
m , Meß kolben, Versetzen dünnen mit Wasser in eine

' „ 8 ' 8€nehloridlösung und violette, ziemlich beständige Far-
Auffüllen mit Nasser bis znr bung übergeht,Marke.
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* Auflösen von 10 g Karbol- Identität durch einen weißen,
säure in Wasser zu 1000 ccm, flockigen Niederschlag 1).
Mischen von 1 ccm dieser Lösung
mit Wasser zu 500 ccm, Zusatz
von Bromwasser.

* Auflösen von 1 g Karbolsäure Kresole durch eine trübe Lö-
in 15 g Wasser. Die Lösung sung.
muß klar sein.

* Eintauchen von Lackmus- Säuren durch Rötung des
papier in obige Lösung; es darf I Lackmuspapiers.
nicht gerötet werden.

Verdampfen von 1 g Karbol- Fremde Beimengungen durch
säure in einem gewogenen Schäl- I einen größeren Rückstand,
chen im Wasserbade. Es darf i
nicht mehr als 0,001 g Rück- j
stand bleiben.

Aufbewahrung: vorsichtig, in gut verschlossenen Gefässen,
vor Licht geschützt.

') C6H5 . OH + 6 Br = Cc H2Br a . OH + 3 HBr.
94,05 G. 79,92 Tribroinphenol

Phenol

Aoiilmii earltolieimi liquefnetiim —

Verflüssigte Karbolsäure.
Gehalt: mindestens 87,8°/o Phenol (C 8H 5 . OH, Molek.-Gew.:

94,05).
Kleine farblose oder sehwach rötliche Flüssigkeit.
Spez. Gew.: 1 ,068 bis 1,071.

Prüfung durcli:
Auflösen von 1 g verflüssigte

Karbolsäure mit Wasser zu 1 1.
Abmessen von 25 ccm, Bringen
in eine 250 ccm fassende Glas¬
stöpselflasche, Zufügen von 50 ccm
Kaliumbromidlösung und 50 ccm
Kaliumbromatlösung, Versetzen
der Mischung unter Umschütteln
mit 5 ccm Schwefelsäure, Stehen¬
lassen 15 Minuten lang, Zusatz
von 2 g Kaliumjodid, kräftiges

Zeigt an:
Den vorschriftsmäßigen Ge

halt an Karbolsäure, wenn bis
zu diesem Punkte höchstens
16 ccm Zehntel-Xormal-Natrium-
thiosulfatlösunggebrauchtwerden.

Aus einem Gemisch von Ka-
liuuibromat- und Kaliumbromid¬
lösung macht Schwefelsäure Brom
frei 1). von dem ein Teil sich mit
dem Phenol zu Tribromphenol
verbindet, während der andere
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Steh C ]Utte ^n ' ^ Minuten langes Teil aus dem Kaliumjodid Jod
X 0ri nj assTen i Versetzen mit 1/io in Freiheit 2) setzt und dieses wird
bi s ^ " -^^riumthiosulfatlÖsuDg ; durch 1/io Normal-Natriumthio-
mit 1 . e^gelben Färbung, dann sulfatlösung titriert 3). Das aus
und n.1̂ en r̂ ro pfcn Stärkelösung obigen Lösungen freigemachte
su lfaU lG^ erUül Natriumfchio- Brom würde so viel Jod aus¬
färbt ° s}ln & bis zur völligen Ent- scheiden, daß 30 ccm 1/io Normal-

). ' xt n * iL: „ t»;„Natriumthiosulfatlösung zur Bin¬
dung nötig wären. Da aber ein
Teil Brom an das Phenol gebun¬
den wird, so wird nur das durch
den Rest des Broms freigemachte
Jod titriert. Man hat daher die
verbrauchten ccm Yio Normal-Na-
triumthiosulfatlösung von 30 in
Abzug zu bringen und den Kest
mit 0,001567 (1 ccm = 0,001567 g
Phenol) zu multiplizieren. Wur¬
den 16 ccm 1/io Normal-Natrium-
thiosulfatlösung gebraucht, so
kommen 30 —16 =14 ccm in Be¬
rechnung und diese entsprechen
14.0,001567=0,021938g Phenol.
In 25 ccm der Lösung sind 0,025 g
verflüssigte Karbolsäure enthal¬
ten, in 100 ccm daher
0,021938.100 nrjn __

' = 87,8 g Phenol.
0,025

vor Licht geschützt.^utbewahrung: vorsichtig

') 5 K Br + K BrO a + 3 H 2S0 4 = 6 » + 3 K *S° 4 + 3 H8°"
5.119,03 167,02 6.79,9-Kalium- Kalium-

bromid bromat . . filier(«l«bA Ein ToU aes B""» s rahrt VhTeU 1macMn aus mdPera nK»lium-
iodid Acidum carbolicum), der übrige w jr(j darcli Zelintel-Jv'™ olne äquivalente Menge Jod frei, und dieses

al -fc atriumthiosulfatlösung titriert.

2.1226 92~ \. (IJa.as 20, .5 I1..0) = 2 NaJ
^atrfnmthiosulfat

KJ + Br = KBr + J
Kalium- 79,92 Kalium- 126,92

Jodid bromid

2 • 248,22

+ Na 2S4Ou + 10 H80.
Natriumtetra -

tliionat
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Acidum chromicimi Chromsäure.
Cr0 3, Molek.-Gew.: 100,0.

Braunrote, stahlglänzende sin der Luft zerfließliche Kristalle,
in Wasser leicht löslich.

Prüfung durch:
* Auflösen von 1 g Chrom säure

in 9 g Wasser; die Lösung ist
gelbrot. Erwärmen der Lösung
mit Salzsäure.

* Auf lösen vonO, 1g Chromsäure
in 10 ccm Wasser, Versetzen mit
einigen Tropfen Salzsäure und
dann mit Baryumnitratlösung.
Es darf keine Veränderung ent¬
stehen.

Glühen von 1 g Chromsäure
in einem Porzellantiegelchen 2),
Ausziehen des Rückstandes mit
Wasser, Filtrieren und Ver¬
dampfen des Filtrats in einem
gewogenen Schälchen. Es darf
nicht mehr als 0,005 g Rück¬
stand bleiben.

Aufbewahrung : vorsichtig.
') 2 Cr O, + 12 HCl = 2 Cr Cl, + 6 C1 + 3 H aO

Chrom- Chrom-
trioxyd Chlorid
2 Cr0 3 = Cr 2 0 8 -f 3 O.

Chromoxyd

Zeigt .111:
Identität durch Chlorent¬

wickelung *).

Schwefelsäure durch eine
weiße Trübung oder Fällung.

Alkalisalze durch einen grö¬ßeren Rückstand.
Kaliumdicliroinat durch eine

gelbe Färbung des Filtrats.

Acitluiu «'itriciiiii — Citronensäure.
CIL, . COOH.
I

C (OH). COOII .II./). Molek.-Gew.: 210,08.

CH 2 . COOH.
Farblose, durchscheinende, luftbeständige, sauer schmeckende

Kristalle, die bei etwa 30° zu verwittern beginnen und beim
Erhitzen auf einem Platinbleche erst schmelzen, dann unter
Bildung stechend riechender Dämpfe verkohlen.

Verhalten gegen Lösungsmittel : 1 Teil bedarf zur Lösung
0,G Teile Wasser, 1,5 Teile Weingeist und 50 Teile Äther.
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_ Zeigt an:

Prüfung durch: Zucker durch* Zerreiben von 1 g Citronen- WeinS » ^
säure in einem mit Schwefel- eine brau
säure gereinigten Mörser mit
10 ccm Schwefelsäure und Er¬
wärmen des Gemisches in einer

mit Schwefelsäure gespülten
Probierröhre eine Stunde lang
im Wasserbade nicht über 90°.
Die Citronensäure färbt sich

dabei höchstens gelb, nicht braun. |
* Auflösen von 3 g Citronen¬

säure in 27 g Wasser. . , h Klarbleiben
a) Vermischen von 1 ccm Identität dur Kalkwasser>

dieser Lösung mit 40 bis beim ^ , e ines flockig
50 ccm Kalkwasser (die , durch *jn .wschlaes beim
Flüssigkeit muß deutlich , weißen -< e> • vollstän diges
alkalisch reagieren),Kochen 1 Kochen un jjjeder-
1 Minute lang, Erkalten- Verschwinden A kkühlen der
lassen in einem verschlösse- Schlages beim oatunden 1).nen Gefäß, 3 stündiges Flüssigkeit innerhalb 3Stun »
Stehenlassen unter Jit- Weinsäuredurch SfcttteM J
weiligem Umschwenken. eines Niederschlag lfe

mit Kalkwasser. Derseiue
sehwindet beim Erwarmen und
erscheint beim Abkühlen wieder.

Versetzen von je 10 ccm

der Lösung: .. durch eine
b) mitBaryumnitratlösung; es SchWCielsau Fällung

darf innerhalb einer halben weiße Trübung Stunde.Stunde keine Veränderung innerhalb einer halben »tu

e) mT Ammoniumoxalatlö- (lalciumsake d«ch eine weiße
sung nach annähernder Trübung odei a u
Neutralisation mit Am¬
moniakflüssigkeit; es darf
keine Veränderung ent-

* Auflösen von 5 g Citronen- Scliwermetallsalzc (Blei,, Ku-
säure in 10 ccm Wasser, an- yfer) durch eine dunkle r
nährendes Abstumpfen der Säure 1oder Fällung,
mit Ammoniakflüssigkeit (etwa

Biechele, Anleitung. 13. Aufl.
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Acidum diaethylbarbituricum.

tfs

12 ccm) und Zusatz von einer
nahezu gleichen Menge Schwefel¬
wasserstoffwasser. Es darf keine
oder höchstens schwachgelbe
Färbung entstehen.

Verbrennen von 1 g Citronen- Mineralische Stoffe durch
säure bei Luftzutritt in einem einen größeren "Rückstand als
gewogenen Tiegel. Es darf hoch- 0,001 g.
stens 0,001 g Rückstand bleiben.

*) 2 C6H80 7 + 3 Ca (OH) 2 = (C6 H5 0 7)2 Ca, + 6 Ha O.
Citronen- Calcium- Calcium-

säure hydroxyd citrat
2) CaS0 4 + (NH 4)2C20 4 + H aO = CaC 20 4 . HaO + (NH 4), S0 4.

Calcium- Ammonium- Calciumoxalat
sulfat oxalat

Aciilum diaetliylbarbituricnm —

(0 ^*1 Diäthylbarbitursäure — Veronal

Mo (C 2H 5)2 / Motek.-Gew. 184,12.
■" \CO—NH/

Farblose, durchscheinende Kristallblättehen, die geruchlos
sind und schwach bitter schmecken.

Verhalten gegen Lösungsmittel : Löst sich in 170 Teilen
Wasser von 15° und in 17 Teilen siedendem "Wasser, leicht in
Weingeist, Äther, Chloroform und Natronlauge. Die wässerige
Lösung rötet Lackmuspapier.

Schmelzpunkt: 190° bis 191°.
Prüfung durch:

* Kochen von 0,1 g Diäthyl¬
barbitursäure 3 bis 4 Minuten

lang mit 5 ccm Kalilauge.
Schütteln von 0,3 g der zer¬

riebenen Säure mit 40 ccm

Wasser, Filtrieren und Versetzen
von je 10 ccm des Filtrats
* a) mit Bromwasser,
* b) mit Jodlösung,
* c) mit Silbernitratlösung;

es darf keine Veränderung
entstehen.

d) mit einer Lösung von 1 g
Quecksilberoxyd
Salpetersäure.

in ü,5 g

Zeigt an:
Identität durch Entwicklung

von Dämpfen, die darüber ge¬
haltenes rotes Lackmuspapier
bläuen ').

I Fremde Beimengungen durch

[ eine Fällung.

Identität durch einen weißen
Niederschlag.
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Arvanisehe Verunreinig un-
* Verreiben von 0,2 g Diäthyl- Färbu uc der Schwefel-barbitursäure mit ca. 10 ccm gendur

Schwefelsäure; sie muß sich säure.

ohne Färbung lösen. ■ (w,,,.ischc Verunrcinigun-
Schuttein von 0,2 g der Orga ,\cr Säure.

Säure mit Salpetersäure; sie gell duiel

darf sich nicht färben. . , „ Vnriinreinigun-
Vorsichtiges Erhitzen von 1 g Organwehe

der Säure in einem gewogenem gell durch ^ \ cvuiirt'"nli-
Tiegel; es darf keine Verkohlung 1 Aliorgaill ' größerenstattfinden und höchstens 0,001 g gungeil durc
Rückstand bleiben. Rückstand.

Auibewahiung: vorsichtig.

V«'i«Inin formicicum — Ameisensäure.

. ■ „.oinhe einen stechenden,
Klare, farblose, flüchtige Flüs8igkeit,^ _lu n<; sanre n

nicht brenzlichen Geruch »ml auch in Ve o Wasser undGeschmack besitzt. Sie ist in jeden, Verhältnis in W
Weingeist löslich.

Spea. Gew.: 1,061—1,064.

Prüfung dureli: Z<-i„t a weißen.
Vermischen der Ameisensäure Identität ^ ul ® . 1 el .sci,lag').

mU Bleiessig. kristallin sehen I'Ääri Fil-
* Verdünnen von 1 g Ameisen- Identita i l" , itzen un ter Gas¬

säure mit 5 g Wasser, Schütteln trat, das beim grauen und
mit gelbem Quecksilberoxyd im entwickelung &_ijs— — •

46,02).«ehalt: 24 bis 25°/o Ameisensäure (H . COOH, Molek.-Gew.:

jr, IUIÜberschüsse, Filtrieren und Er¬
hitzen des Filtrats.

schließlich sich zu glänzenden
M etallkügelchen vereinigenden
Niederschlag abscheidet 2).

Verdünnen von 8 g Ameisen¬
saure mit 40 g Wasser und Ver¬
setzen von je 10 ccm

3*
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* a) mit einigen Tropfen Salpeter¬
säure und mit Baryumnitrat-
lösung,

* b) mit Silbernitratlösung naeh
Ansäuern mit Salpetersäure,

*c) mit Calciumchloridlösung
nach annähernder Neutrali¬
sation mit Ammoniakflüssig¬
keit,

*d) mit Sehwefelwasserstoflwas-
ser nach annähernder Neu¬
tralisation mit Ammoniak¬
flüssigkeit.

Diese Reagentien dürfen keine
Veränderung erzeugen.

Erhitzen eines Gemisches von
1 ccm Ameisensäure, 5 ccm
Wasser, und 1,5 g gelbem Queck¬
silberoxyd unter wiederholtem
Umschütteln im Wasserbade, bis
keine Gasentwickelung mehr statt¬
findet, Filtrieren und Eintauchen
von Lackmuspapier; dasselbedarf
nicht gerötet werden.

* Verdünnen von 5 ccm Amei¬
sensäure mit 10 ccm Wasser, Zu¬
satz einiger Tropfen Phenol -
phtaleinlösung und dann so viel
Normal-Kalilauge, bis bleibende
rote Färbung eintritt.

Schwefelsäure durch eine
weiße Trübung.

Salzsäure durch eine weiße
Trübung.

Oxalsäure durch eine weiße
Trübung 3).

Schwermetallsalze durch eine
dunkle Trübung.

Essigsäure durch eine Rötung
des blauen Laekmuspapiers 4).

Die vorgeschriebene Stärke,
wenn bis zu diesem Punkte 27,(1
bis 28,9 ccm Normal-Kalilauge
verbraucht werden 6).

1 ccm Normal-Kalilauge =
0,04602 g Ameisensäure, 27,6
bis 28,9 ccm =1,27 bis 1,329 g
Ameisensäure. Diese Menge soll
in 5 ccm Ameisensäure enthalten

I sein, welche unter Zugrunde¬
legung des spezifischen Gewichts
5 .1,061 bis 1,064 = 5,3 bis

! 5,32 g wiegen. In 100 g sollen
daher enthalten sein
1,27 bis 1,329. 100 ftJ1 .= 24 » s 251?

5,3 bis 5,32
reine Ameisensäure.
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UsZT h der »eutraleD, titrierten Akrolein durch einen breuz-lichen oder siechenden Geruch.

A6 «, O'OOH + 12 Pb (CjHaOjfe 4- Pb (OH )j — 3 (H . COO) 2 Pbme isensäure Bleiessig Bleiformiat
+ 4 C2H tOa -f- 2 H 20.

a\ 9 Essigsäure' - HC° oh + HgO = (H . COO) 2 Hg + H20 )
mei sensäure Quecksilberoxyd-

, tr formiat (
*) v,, C00 )2 Hg = Hg + CO + CO? 4 H.,0 »
' VNH4>2C20 4 4 CaCl 2 4 H 2Ö = CaC a0 4 . H 20 4 2 NH 4C1.ADimonium- Calcium- Ammonium-

*\ o /i >Xâ at chlorid Oxalat
; * OH, . COOH 4 HgO = (CH, . COO) 2 Hg 4 H.,0.
^ Essigsäure Quecksilberoxydacetat
5\ Verbindung reagiert sauer.
' « • COOH 4 KOH = II . COOK 4 H„0.

4<>,02 56,11

Gallussäure.
t<*i«|||Ml UiUlUMau.v.

e «H 2(OH) 8 . COOH (1, 2, 3, 5). 1I 20. Molek.-Gew.: 188,06.
ar blose oder schwach gelblich gefärbte Nadeln.

I50 . e.r halt«n litten Lösungsmittel: iu 85 Teilen Wasser von

Tcil',. n t |': 1' t im siedenden Wasser, in 6 Teilen Weingeist, iu 12
Wässer' - cfir ' n 11IK' schwer in Äther löslich. Die kalt gesättigte'Sc Lösung rötet Lackmuspapier.

Prüfung durch: Zeigt an:

sä, i>e"m-? ln von °' ß S Gallus-
triere n ccra Wasser, Fil-
* a) m jljlH^ e rsetzen des Filtrats:

y 1 .amr noniakalischer Sil- Identität durch eine dunkle
*b) inj 1 r a ^ °su n g, Füllung.

los * ^ r °pfen Eisenchlorid- Identität durch eine blau-
*c) QjjJ*0 ?' schwarze Färbung.

n .i ein er Lösung von Eiweiß Gerbsäure durch eine Fällung.£?^r lim;es ,Iarf
*Aufl;; a 'lung entstehen.

SHiire j,]' s®n von 0,5 g Gallus- Fremde Beimengungen durch
^ieLösun 8 heißem Wasser, eine stark gefärbte Lösung.
Inu ' schw^ ?' U^ farblos oder darf

* Versetz gsfärbt se i n -
s " u g mit 6n . °b>ger heißer Lö- Schwefelsäure durch eine

s®ure t11KJ!lll 'S cn Tropfen Salz- weiße Trübung,mit Baryumnitrat-
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lösung. Es darf keine Trübung
entstehen.

Trocknen von 1 g Gallussäure
in einem tarierten Tiegel bei 100°.
Sie darf höchstens 0,1 g an Ge¬
wicht verlieren.

Verbrennen obiger getrock¬
neter Gallussäure. Es darf höch¬
stens 0,001 g Rückstand bleiben.

Zu hohen Wassergehalt durch
einen größeren Gewichtsverlust.

Anorganische Stoffe durch
einen größeren Rückstand.

Aufbewahrung: vor Licht geschützt.

Acidum liydrocliloricum — Salzsäure.
Chlorwasserstoffsäure.

Gehalt: 24,8 bis 25,2% Chlorwasserstoff (HCl, Molek.-Gew.:
36,47).

Klare, farblose, stechend riechende, in der Wärme flüchtige
Flüssigkeit.

Spez. Gew.: 1,126 bis 1,127.
Prüfung durch: 1 Zeigt an:

♦Zusatz vonSilbernitratlösung. Identität durch einen weißen,
j käsigen, in Ammoniakflüssigkeit
[ löslichen Niederschlag.

* Erwärmen mit Braunstein. Identität durch Chlorentwicke¬
lung 1).

Arsen Verbindungen durch
i eine bräunliche Färbung, die im

* Vermischen von 1 ccm Salz¬
säure mit 3 ccm Zinnchlorür- ,
lösung. Es darf innerhalb einer
Stunde keine dunklere Färbung j
eintreten*).

Verdünnen von 8 ccm Salz- j
säure mit 40 ccm Wasser und
Versetzen von je 10 ccm
*a) mit Jodzinkstärkelösung; es

darf nicht sofort blaue Fär¬
bung eintreten,

*b) mit Jodlösung bis zur
schwach gelblichen Färbung
und mitBaryumnitratlösung;
es darf innerhalb 5 Minuten
keine Veränderung ent¬
stehen.

Laufe einer Stunde auftritt 2).

Freies Clllor durch eine so¬
fortige Bläuung der Flüssigkeil'' 1).

Schweflige Säure durch eine
weiße Trübung innerhalb 5 Mi¬
nuten 4).
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'«)
^näherndes Neutralisieren ä
obiger wässeriger Lösung mit
^inmoniakflüssigkeit und
Ersetzen* \ .

a ) mit Schwefelwasserstoff-
nasser ; es darf keine

* Veränderung erfolgen,
') mit Baryumnitratlösung;

es darf innerhalb 5 Mi¬
nuten keine Veränderung

*v er .fol ^ en -mit er(^önen von 6 g Salzsäure
Von Nasser, und Versetzen

com dieser Flüssigkeit
lö Su ccm Kaliumferrocyanid-
blq. darf nicht sofort

e Färbung erfolgen.*y wauui1 ö erioigen.
säür ei(\" nne o von 5 ccm Salz-
sa u e 25 ccm Wasser, Zu-
ami n V° D ^ Tropfen Dimethyl-
l ail ° az ®benzollösung, und so
di e 1Normal-Kalilauge, bis

v°8afärbung verschwindet.

Schwermetallsalzc (Kupfer,
Blei) durch eine dunkle, Arsen
durch eine gelbe Färbung.

Schwefelsäure durch eine
weiße Trübung innerhalb 5 Mi¬
nuten.

Eisensalze durch eine sofort
eintretende blaue Färbung.

Den vorschriftsmäßigen Ge¬

halt an Chlorwasserstoff, wenn
bis zu diesem Punkte 38,3 bis
38,9 ccm Normal-Kalilauge er¬
forderlich sind 5).

1 ccm Normal-Kalilauge =
0,036479 g Chlorwasserstoff, 38,3
bis 38,9 = 1,3968 bis 1,4186 g
Chlorwasserstoff.

Diese Menge soll in 5 ccm
Salzsäure enthalten sein, welche
unter Zugrundelegung des spezi¬
fischen Gewichtes 5 . 1,126 bis
1,127 = 5,63 bis 5,635 g wiegen.

In 100 g Salzsäure sind daher
| enthalten:
! 1,3968 bis 1,4186. 100 __

5,63 bis 5,635 — '
i bis 25,2 g Chlorwasserstoff.

^D^^hruilg: vorsichtig.
p iu 5chlorü r?.?lzsäll re gilt als arsenhaltig, wenn 1 ccm derselben mit 3 ccm
*arbe ani ./osung versetzt, innerhalb 15 Minuten eine dunklere

n<* muß (Ja ßlt * zä hlt in diesem Falle zu den Giften der Abteilung 1i) sehr vorsichtig aufbewahrt werden.

Man g aan + 4 ÜC1 = MnC1* + 2 HaO -f Cl2.
Suporox y(j Mangano-

chlorid
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2) 2 As Clg -f 3 Sil Cl2 = A ö2 -f- 3 SnCl 4.

») ZnJ 2 -f- Cl2 = ZnCl 2 4 J 2-
Zinkiodid Zinkchlorid
*) H2S0 3 + J a + HoO = H 2S0 4 -f 2 HJ.
Schweflige

Säure
5) HCl -f KOH = KCl + H20.

36,47 56,11

Aritliiin liydroclilorieum «liliituiu
Verdünnte Salzsäure.

Gehalt: 12,4 bis 12,0 Prozent Chlorwasserstoff (HCl, Molek.-
Gew. 36,47).

Spezifisches Gewicht: 1,061 bis 1,063.
Prüfung durch: Zeigt an:

* Verdünnen von 5 ccm ver- Den vorschriftsmäßigen Gc-
dünnter Salzsäure mit 25 ccm halt an Chlorwasserstoff, wenn
Wasser, Zusatz von 2 Tropfen bis zu diesem Punkte 18,0 bis
Dimethylaminoazobenzollösung 18,4 ccm Normal-Kalilauge er-
und so viel Normal-Kalilauge, forderlich sind,
bis die Rosafärbung verschwindet. 1 ccm Normal-Kalilauge =

Acirium lacticum — Milchsäure.

Gehalt: annähernd 75 Prozent Milchsäure und 15 Prozent
Milchsäureanhydrid, berechnet auf Milchsäure (CH 3 , CH (OH) .
COOH, Molek.-Gew.: 90,05).

Arsentri- Zinn¬
chlorid chlorür

Zinn¬
chlorid

0,03647 g Chlorwasserstoff; 18,0
bis 18,4 ccm = 0,6564 bis
0,671 g Chlorwasserstoff. Diese
Menge soll in 5 ccm verdünnter
Salzsäure enthalten sein, welche
unter Zugrundelegung des spezi¬
fischen Gewichts 5 . 1,061 bis
1,063 = 5,305 bis 5,315 g
wiegen. In 100 g verdünnter
Salzsäure sollen daher enthalten
sein :

UyOXJOUlö U,OI«J
12,6 g Chlorwasserstoff.
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sirund" ' ar blose oder doch nur schwach gelbliche, geruchlose,
jedem V 6 ' r<;' n sauer schmeckende, hygroskopische Flüssigkeit, inerhältnis mit Wasser, Weingeist und Äther mischbar.

s Pez. Gew.: 1,210 bis 1,220.
Zeigt «in:

Idontitiit durch einen

hydgeruch 1).

Prüfung durch:

k r wärmen von etwa 3
Milchsäure
Menge
sung.

* Stärkeres Erhitzen einiger
topfen auf dem Platinblechc.

ccm

mit der doppelten
Kaliumpermanganatlö-

Alde-

" Gelindes Erwärmen in einem
l>0rzellanschälchen. Es darf sich
kein Geruch nach Fettsäuren ent¬
wickeln.

* Oberschichten
s »ure in einem

von Milch¬
vorher mitXU t

Schwefelsäure ausgespülten Pr
bierrohre über eine gleiche Raum -
menge Schwefelsäure. Es darf
innerhalb 15 Minuten keine

Braunfärbung der Schwefelsäure
entstehen.

Vermischen von 5 g Milch¬
säure mit 45 g Wasser und Ver¬
setzen von je 10 ccm
* a) mit Schwefelwasserstoft-

wasser,

h) mit Baryumnitratlösung,

c) mit Silbernitratlösung,

d) mitAminoniumoxalatlösung,

e) mit überschüssigem Kalk¬
wasser und nachheriges Er¬hitzen.

Diese Keagentien dürfen keine
\ eränderung hervorrufen.

Identität durch Verkohlung
und Verbrennen mit schwach
leuchtender Flamme.Buttersäure,Essigsäure durch
den Geruch.

Zucker durch eine dunkle
Färbung der Schwefelsäure.

Schwermetallsalze (Kupfer,

Blei) durch eine dunkle, Zink
durch eine weiße Fällung.

Schwefelsäure durch eine
weiße Trübung.

Salzsäure durch eine weiße
Trübung.

Calciumsalze durch eine weilte
Trübung. ..

Weinsäure, Oxalsäure,Zitro¬
nensäure durch eine weiße Trü¬
bung in der Kälte 2).

Citronensäure durch eine
weiße Trübung beim Erhitzen 2).
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Mann it., Glycerin durch eine
vorübergehende Trübung. Bei
kleinen Mengen von Glycerin
verschwindet die anfängliche
Trübung wieder.

Anorganische Beimengun¬
gen (Natrium-, Calcium-, Zink¬
salze) durch einen größeren
Rückstand als 0,001 g.

Den vorschriftsmäßigen Ge¬

halt an Milchsäure, wenn biszu diesem Punkte mindestens
16,6 ccm Normal-Kalilauge er¬
forderlich sind 3).

1 ccm Normal - Kalilauge =
0,09005 g Milchsäure, 16,6 ccm =
1,494 g Milchsäure. Diese Menge
muß in 2 g offizineller Milchsäure
mindestens enthalten sein; 100 g
der letzteren müssen daher
mindestens 50 . 1,494 = 74,7 g
Milchsäure enthalten.

Den Gehalt an Milch sä ure-

ailhydrid, wenn zum Neutrali¬
sieren 6,7 ccm Normal-Salzsäure
verbraucht werden. Es werden
10—6,7 = 3,3 ccm Normal-Kali¬
lauge zur Neutralisation der
aus dem Milchsäureanhydrid ent¬
standenen Milchsäure verwen¬
det 4). 3,3 ccm Normal-Kalilauge
entsprechen 0,2971 g Milchsäure,
welche in 2 g der offizinellen
Milchsäure als Milchsäureanhy¬
drid enthalten sind. 100 g ent¬
halten daher 50.0,2971 = 14,85 g
Milchsäureanhydrid, berechnet
als Milchsäure.

>) OH3 . Cll (OH) COOH -f O = CH 3 . COH -f C0 2 + H 20.
Milchsäure Acetaldehyd

2) C4H60 6 4- Ca (O H) 2 = C4 H4 Ca 0 6 + 2 H aO.
Weinsäure Calciumhydroxyd Calciumtartrat

2 C6H80 7 + 3 Ca (OH) 2 = (C8H 50 7) ? Ca3 + 6 H 20.
Citronensäure Calciumcitrat

* Zutröpfeln voii 1 ccm Milch¬
säure zu 2 ccm Äther; es darf
auch nicht vorübergehend eine
Trübung entstehen.

Verbrennen von 1 g Milchsäure
in einem tarierten Tiegel. Es
darf höchstens 0,001 g Rückstand
bleiben.

Verdünnen von 5 g Milchsäure
in einem Meßkölbchen auf 50 ccm,
Abmessen von 20 ccm dieser
Mischung, Bringen in ein Kölb-
chen aus Jenaer Glas, Zusatz
einiger Tropfen Phenolphtalein-
lösung und dann so viel Normal-
Kalilauge, bis die Flüssigkeit sich
deutlich rot färbt.

Versetzen obiger neutralisierter
Flüssigkeit mit weiteren 10 ccm
Normal-Kalilauge, Erwärmen
eine Stunde auf dem Wasserbade
und Versetzen mit Normal-Salz¬
säure, bis Entfärbung der Flüssig¬
keit eintritt. Es sollen hierzu
etwa 6,7 ccm Normal-Salzsäure
gebraucht werden.
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*>CH,. CH (OH) . OOOH + KOH = CH 3 . CH (OH) COOK + H sO.
90,05 56,11 Kaliumlaktat

4 Milchsäure
säm. >,Dui 'ch längeres Kochen mit Kalilauge entsteht aus dem Milch-

"""Hydrid Milchsäure.
C0Hs O4 + 2H.Ü =2 [CH a . CH (OH) COOH],Milchsäure- Milchsäure

anhydrid

Vcidiuii nitricum — Salpetersäure.
Gclialt: 24,8 bis 25 Prozent Salpetersäure (HN0 3, Molek.-

G ew. 63,02).
Klare, farblose, in der Wärme flüchtige Flüssigkeit.
Spcz. Gew.: 1,149 bis 1,152.

s Ei
Prüfung durch:

rwärmen mit Kupfer.

* Vermischen vou 6 g Salneter-
! mit 30 g Waeser

Zeigt an:
Identität durch Eutwickelung

von gelbroten Dämpfen und Auf¬
lösen des Kupfers zu einer blauen
Flüssigkeit').

a) Versetzen von 10 cem mit
Silbernitratlösuog; es darf

stehen. Verände ™8

b) Ann |jlicrndes Neutralisieren
von 20 ecm der verdünnten
> aure mit Ammoniakflüssig¬
keit und Versetzen
"«) 'nitSchwefehvasserstofl-

wasser; es darf keine
4 Veränderungentstehen;

P) mitBarvumnitratlösung;
sie darf innerhalb 5 Mi

Salzsäure durch eine weiße
Trübung oder Fällung.

Schwermetallsalzc (Kupfer,
Blei) durch eine dunkle Färbung
oder Fällung.

Schwefelsäure durch eine
weiße, innerhalb 5 Minuten ent-

nuten nicht mehr als steheude, undurchsichtige Trü-
opalisierend getrübt billig.

^ werden,
säure Von . 4 8 Saldier-mit

Zinkfeile:* lussigkeit

Wasser, Zusatz
Schütteln der

Jodsäure durch eine violette
Färbung des Chloroforms 2).

mit „r etwa 1 Minute lang
kleinen Menge Chloro- ;
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form; letzteres darf sich nicht
violett färben.

* Mischen von 1 g Salpeter¬
säure mit 9 g Wasser und Zu¬
fügen von 0,5 ccm Kaliumferro-
cyanidlösung; es darf sofort keine
blaue Färbung entstehen.

* Vermischen von 5 ccm Sal¬
petersäure mit 25 ccm Wasser,
Versetzen mit etwa 23 ccm Nor¬
mal-Kalilauge, dann mit 2Tropfen
Dimethylaininoazobenzollösung
und wiederum mit Normal-Kali¬
lauge, bis die Rosafärbung ver¬
schwindet.

Eisensalze durch eine sofort
eintretende blaue Färbung.

Den vorschriftsmäßigen Ge¬
halt an Salpetersäure, wenn
bis zu diesem Punkte 22,6 bis
23,0 ccm Normal-Kalilauge ge¬
braucht werden 3 ).

1 ccm Normal - Kalilauge =
0,06302 g Salpetersäure, 22,6
bis 23 = 1,424 bis 1,449 g Sal¬
petersäure. Diese Menge soll in
5 ccm offiz. Salpetersäure, welche
unter Zugrundelegung des spezi¬
fischen Gewichtes 5 . 1,149 bis
1,152 = 5,745 bis 5,76 g wiegen,
enthalten sein. In 100 g offiz.
Salpetersäure müssen enthalten
sein:
1,424 bis 1,449 . 100

6,745 bis 5,76
25 g Salpetersäure.

= 24,8 bis

Aufbewahrung : vorsichtig.

1) 3 (Ju -f- 8 HN0 3 = 3 Cu (N0 3\ j -f 4 H„0 -f 2 NO.
Cuprinitrat " Stickoxyd

2) Zn + 2 HNO, = Zn (NO,) a -f H2.
Der Wasserstoff verwandelt einen Teil Jodsäure in Jodwasserstoff,

und dieser setzt sich mit einem anderen Teil Jodsäure in Jod und Wasser

um - HJO, -f 3 H- = HJ + 3 HsO.
Jodsäure Jodwasser¬

stoff

HJO3 -t~ 5 HJ — 3 J 2 -f- 3 HsO.
Jodsäure Jodwasser¬

stoff

•) HNO, + KOH = KNO3 -f H,0.
63.02 50.11



Acidum nitrieum c lud um. — Aciduni phosphoricum. 45

Acidum nitrieum erudum - Robe

Salpetersaure.

Gehalt: 61 bis 65 Prozent Salpetersäure.

Spez. Gew.: 1,380 bis 1 ' 400 - „„färbte in der Wärme

Klare, farblose «der schwach ge^ ge'ärbte,

flüchtige, an der Luft rauchende Flüssigkeit.^^ ^Prüfung durch: Identltat durch EntWickelung
Auflösen von Kupfe lbroler Dämpfe zu einer gru-

'Olier Salpetersäure. Flüssigkeit, die beim \ er-
dünnen mit Wasser blau wird.

Aufbewahrung : vorsichtig.

Aciai.m nitrieum fuinans - Rauchende
Salpetersäure.

Gehalt: mindestens 86 Prozent Salpetersäure.

Spezifisches Gewicht mindestens 1,486. iuRauchende Salpetersäure ist konzentrierte ■alpe '

der Stiekstoffperoxyd enthalten ist. . .... we i eheKlare, rotbraune, in der Wärme flüchtige Flussigk ,
eistickende, gelbrote Dämpfe entwickelt.

Aulbewahrung: vorsichtig.

A<'i<linti |>lios|»liori4-um — Phosphorsäui».

Gehalt: annähernd 25 Prozent Phosphorsäuio (11. i 1Molek.-Gew. 98,0).

Speziliselies Gewicht: 1,153 bis 1,155.
Klare, färb- und geruchlose Flüssigkeit.

Prüfung durch :
Neutralisiere

Zeigt an:
- -«..ausieren von 10 ccm Identität durch einen gelben,

hosphorsäure mit Natrium- in Ammoniak und in Salpetei-
«arbonatlösung und Zusatz von säure löslichen Niederschlag ).
»Ubernitratlösung.

* Vermischen von 1 ccm Phos- Arsenverbinduilgen durchphorsäure mit 3 ccm Zinn- eine bräunliche, innerhalb einer
ehlorürlösung; es darf im Laufe Stunde eintretende Färbung*).
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einer Stunde keine dunklere
Färbung eintreten.

Versetzen von je 10 ccm j
Phosphorsäure
* a) mit Silbernitratlösung und Salzsäure durch eine weiße

nachheriges Erwärmen; es Trübung in der Kälte,
darf weder bei Zimmer- PllOSphorige Säure durch
temperatur noch nach dem j eine Bräunung oder Schwärzung,
Erwärmen eine Verände- welche beim Erwärmen auftritt 3j.
rung eintreten,

* b) mit Schwefelwasserstoff- Schwermetallsalze,Blei durch
wasser; es darf keine Fär- eine dunkle Fällung.
bung oder Fällung ent- Schweflige Säure, Jodsäure
stehen. durch eine milchige Trübung.

* Mischen von 10 ccm Phos- Eisen salze durch eine blaue
phorsäure mit 10 ccm Wasser Färbung innerhalb 3 Minuten,
und 0,5 ccm Kaliumferrocyanid-
lösung; es darf innerhalb 3 Mi- j
nuten höchstens schwach gebläut
werden.

Mischen von 2 ccm Phosphor¬
säure mit 6 ccm Wasser und
Versetzen
* a) mit Baryumnitratlösung, Schwefelsäure durch eine

weiße Trübung oder Fällung.
* b) mit überschüssiger Am- Oalciuuisalze durch eine weiße

moniakflüssigkeit und Am- Trübung,
moniumoxalatlösung.

Diese Reagentien dürfen keine
Trübung erzeugen.

* Vermischen von 2 ccm Phos- Calcium- und Magnesium
phorsäure mit 8 ccm Weingeist; salze durch eine Ausscheidung,
die Mischung muß klar bleiben.

* Vermischen von 2 ccm der Salpetersäure, salpetrige
Säure mit 2 ccm Schwefelsäure, ! Säure durch eine gefärbte Zone
Erkaltenlassen undÜberschichteu | zwischen beiden Flüssigkeiten,
mit 1 ccm Ferrosulfatlösung; es
darf keine gefärbte Zone ent¬
stehen.

') Na 2IiP0 4 + 3 Ag NO s = Ag 3 P0 4 + 2 NaNO, -f HNO*
Dinatriuni- Silber¬
phosphat, pliosphat
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V H ' A?°< + 5 SnCl 8 + 10 HCl = As, + 5 Sn Cl, + 8 H 20.Arsen säure Zinnchlorür Zinnchlorid

Ph5£?* ,+ 2 Ae N0 « + H 2° = Ag 2 + H;,P0 4 + 2 HNO s.
Q®Phonge Phosphor-Säure säure

Acidi in Salicvlsäure.

C 6H 4/ [1,2], Molek.-Gew.: 138,05.
\COOH

Leichte, weiße, nadeiförmige geruchlose Kristalle von süß¬
saurem, kratzendem Geschmacke.

Verhalten gegen Lösungsmittel : in etwa 500 Teilen Wasser
p? 1? 15° und in 15 Teilen siedendem Wasser, leicht in heißem

1 oroform, in Weingeist, Äther und in fetten Ölen löslich.
t Sle schm 'l zt bei etwa 157°

, m . vorsichtigen Erhitzen
unter Entwickelun;

Prüfung durch :

OH

lieh

aber

, rtascht * Erhitz,
l »obierröhre

Lösung
Versetzen der

;en in einer

Wässerigen
mit Eisenchloridlösung.

Auflösen von

säure an so.«"" "1* mit s ®hwefel-
Die tf P Probien 'ohre.

und verflüchtigt sich bei wci-
unzersetzt, bei schnellem Erhitzen

des Karbolsäuregeruchs.
Zeigt an:

Identität durch einen Geruch
nach Karbolsäure').

Identität durch eine dauernd
blauviolette Färbung, welche bei
starker Verdünnung in rotviolett
übergeht.

Fremde organische Stolle
durch eine bräunliche Farbe

der Lösung.

schwach 01'gelb sehT' h8 ° hSt<m *

^ure UftV O" 0 >5 ? * alic yl-
natlösung (1 ^ N f ™arbo-
tem Peratu r nlr Zimmer-

* SthfiH i DleLosu,1 -g sei klar »).
10 ^|t . 0big T Lüsuu «
des l e t 7t und Verdunsten

unbedeutend"' wobei ein
stand bi eib ^ er >8eruclll °serRück-

in l^t'^Vr-™- 2 g der Säure

Meehaniscli beigemengte Un-
reinigkeiten, auch SaJoi durch
eine trübe Lösung.

Phenole durch einen größeren
Rückstand, der nach Karbol¬
säure riecht.

ein geist.



Aci«liiiti mi Huri «'lim — Schwefelsäure.

Gehalt: 94 bis 98 Prozent Schwefelsäure (H 2S0 4, Molek.-
Gew. 98,09).

Färb- und geruchlose, in der Wärme flüchtige, ölige Flüssigkeit.
Spez. Gew.: 1,836 bis 1,841.

Prüfung durch:

* Eingießen einiger Tropfen
Schwefelsäure in Wasser und
Zusatz von Baryumnitratlösung.

* Vorsichtiges Vermischen von
1 ccm Schwefelsäure init 2 ccm
Wasser, Erkaltenlassen und Ver¬
setzen der Mischung mit 3 ccm
Zinnchlorürlüsung; es darf inner¬
halb einer Stunde keine dunklere
Färbung eintreten.

Zeigt an:
Identität durch einen weißen,

in verdünnten Säuren unlöslichen
Niederschlag.

Arsenverbindungen durcheine innerhalb einer Stunde
eintretende bräunliche Färbung.

* b)

Versetzen von 10 ccm dieser
Lösung mit wenig Salpeter¬
säure und Silbernitrat¬
lösung; es darf keine Ver¬
änderung entstehen.
Freiwillige Verdunstung der
weingeistigen Lösung bei
Zimmertemperatur; es muß
ein vollkommen weißer
Rückstand bleiben.

Verbrennen von 1 g Salicyl-
säure in einem gewogenen Tiegel.
Es darf höchstens 0,001 g Rück¬
stand bleiben.

/Oll

Salzsäure
Trübung.

durch eine weiße

Eisensalze, Phenol durch
einen gefärbten Rückstand.

Anorganische Stoffe durch
einen größeren Rückstand.

/ u') Cc H4-( = C«H 6 . OH +C0 2.
\COOH Karbolsäure

Salicylsäure
/OH

cg h 4<;
\COOH

Salieyls'äure

-f- Na 2COg — 2
Natriumearbonat

-f HoO.

/OH
c öh 4<-

\COO Na I
Natriumsalieylat

+ co 3

Acidum sulfuricum.
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durch eine weiße
* uisiuntiges Verdünnen von . , .. r __ rpr oder

2 ccm Schwefelsäure mit 6 ccm Trübung nach kurzerVpinffoiot ; i i!. iKMfyovpr' 1

11Vorsichtiges Verdünnen von Blcisalzcmm c?_i , 1 ■* . rr».;1,V.H»1(t n

_ man die längerer Zeit,
den Weingeist I

Weingeist, indem
Schwefelsäure in
langsam eingießt ; es darf auch
nach längerer Zeit keine Trübung
eintreten.

Vorsichtiges Eingießen von
2 ccm Schwefelsäure in 10 ccm

asser, Erkaltenlassen,Versetzen

der Mischung m it 3 Tropfen
Jphumpermanganatlösung> es

art nicht sofort Entfärbungstattfinden.
Vorsichtiges Eingießen von

1 e Schwefelsäure in "

Schweflige Saure, salpetrig
Säure durch eine sofortige Ent¬
färbung der Flüssigkeit ).

B Wasser,
annäherndes Neutralisieren mit
Aramoniakflüssigkeit und Zusatz
von Schwefelwasserstoffwasser.

* Vorsichtiges Eingießen von
1 g Schwefelsäure in 19 g Wasser
undZusatz vonSilbernitratlösung.
Es darf keine Trübung erfolgen.

* Überschichten von 2 ccm der
Säure mit 1 ccm Ferrosulfat-

lösung; es darf keine gefärbte
Zone entstehen.

Überschichten von 2 ccm
Schwefelsäure mit 2 ccm Salz¬

säure, worin ein Körnchen Na¬triumsulfit gelöst

Schwcrmclallsalze (?}"'

Kupfer) durch eine dunkle I<al-
lung.

Salzsäure
Trübung.

durch eine weiße

" gelost word
nachherigea Erwärmen ;
in der Kälte ' '

vls chf:nzone
. es darf

keine rötliche
und beim Er-

stehen" keine rote FäUuu g ent

Salpetersäure, salpetrige
Säure durch eine gefärbte Zone
zwischen beiden Flüssigkeiten.

Selenigc Säure durch eine
rölliche Zone «wischen beiden
Flüssigkeiten in der Kalte ).

Sclensäure durch eine rot-

gefärbte Ausscheidung beim Er¬
wärmen 8).

Aulbewahrung : vorsichtig.

Klifum" 0 * + 3 H' S0 < + 6 HNO, = KjSO, + 2 MnSO, + 5 HNO,
rna nganat"

tt . , 4-3 H2O.
lec eIe . Anleitung. 13. Aufl. 4



50 Acidum sulfuricum crudum. — Acidnm sulfuricum dilutum.

2) Na 2SO, -f 2 HCl = H 2SOa + 2 NaCl
Natrium- Schweflige

sulfit Säure
2 H2S0 3 -f H2SeO, = öe + 2 H,S0 4 -f- H^O |

Selenige Schwefel-
Säure säure

3) Selensäure wird beim Erhitzen mit Salzsäure zu seleniger Säure
reduziert, die dann durch die schweflige Säure zu Selen reduziert wird.

H,Se0 4 + 2 HCl = H 2 SeO ? -f- Cl2 + H20.
Selensäure Selenige Säure

Acidnm sulfuricum criidum — Rohe
Schwefelsäure.

Gehalt : mindestens 91 Prozent Schwefelsäure.
Klare, farblose bis bräunliche, ölige Flüssigkeit.
Spez. Gew.: nicht unter 1,825.

Prüfung durch: Zeigt an:
* Vorsichtiges Mischen von Arsciiverbillduilgcil durch

1 ccm Schwefelsäure und 2 ccm eine dunklere Färbung inner¬
Wasser, Erkaltenlassen, Versetzen halb einer Viertelstunde,
von 1 ccm dieser Mischung mit
3 ccm Zinnchlorürlösung. Es
darf innerhalb einerViertelstunde
keine dunklere Färbung ent¬
stehen *).

Aufbewahrung : vorsichtig.
*) Entsteht innerhalb 15 Minuten eine dunklere Färbung, so zählt

die rohe Schwefelsäure als arsenhaltig zu den Giften der Abteilung 1
und muß sehr vorsichtig aufbewahrt werden.

Aciduiii sulfuricum dilutum — Verdünnte
Schwefelsäure.

Gehalt: 15,6 bis 16,3 Prozent Schwefelsäure (H 2 S0 4,Molek.-Gew.: 98,09).
Klare, farblose Flüssigkeit.

Spez. Gew.: 1,109 bis 1,114.
Prüfung durch: Zeigt an:

* Vermischen von 5 ccm ver- Den vorschriftsmäßigen Ge-
dünnter Schwefelsäure mit 25 ccm halt an Schwefelsäure, wenn
Wasser, Zusatz von 2 Tropfen bis zu diesem Punkte 17,7 bis
Dimethylaminoazobenzollösung 18,5 ccm Normal-Kalilauge ge-
und dann so viel Normal-Kali- braucht werden *).
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lauge, bis die Rosafärbung ver- 1 com Normal - Kalilauge =
schwindet, ; 0,04904 g Schwefelsäure; 17,7

bis 18,5 ccm = 0,868 bis 0,907 g
Schwefelsäure. Diese Mengen
sollen in 5 ccm verdünnter Schwe.
feisäure enthalten sein, welche
unter Zugrundelegung des spe¬
zifischen Gewichts 5 . 1,109 bis
1,114 = 5,545 bis 5,57 g wiegen.
In 100 g sollen daher enthalten

0,868 bis 0,907 . 100sein: - —
5,545 bis 5,57

15,0 bis 16,3 g Schwefelsäure.

') H2S0 4 + 2 KOH = K2S0 4 + 2 ILO.
98,09 2.56,11

Acirimii taiiiiiciiiii — Gerbsäure. Tannin.

Die aus Galläpfel gewonnene Gerbsäure.

Weißes oder schwach gelbliches, leichtes Pulver oder glän¬
zende, kaum gefärbte, lockere Masse.

Verhalten gegen Lösungsmittel: in 1 Teil Wasser und in
2 Teilen Weingeist, leicht in Glycerin löslich, fast unlöslich in
Äther. Die wässerige Lösung rötet Lackmuspapier, riecht schwach
eigenartig, jedoch nicht ätherartig und schmeckt zusammenziehend.

Prüfung durch: Zeigt an:
* Auflösen von 6 g Gerbsäure

in 24 g Wasser und Versetzen
der Lösung
* a) mit Schwefelsäure oder ge- Identität durch Ausscheidung

sättigter Natrinmehloridlö- der Gerbsäure.
sung '

* b) mit Eisenchloridlösung. Identität durch einen blau-
■schwarzen, auf Zusatz von Schwe¬
felsäure wieder verschwindenden
Niederschlag.

* c) Vermischen von 2 ccm der Dextrin , Extraktivstolle
Lösung mit 2 ccm Weingeist, durch eine Trübung.
Die Mischung muß klar
bleiben.

4*
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Zusatz von 1 ccm Äther zur Zucker, Salze durch eine
obigen Mischung. Die Mischung Trübung,
muß klar bleiben.

Austrocknen von 1 g Gerb- Einen zu hohen Wassergehalt,
säure bei 100°; sie darf nicht wenn die Gerbsäure mehr als
mehr als 0,12 g an Gewicht 0,12 g an Gewicht verliert,
verlieren.

Verbrennen von 0,5 g Gerb- Anorganische Stoffe durch
säure in einem gewogenen Tiegel, einen größeren Rückstand als
Es darf nicht mehr als 0,001 g 0,001 g.
Rückstand bleiben.

Aci«lmii tartaricHiu — Weinsäure.

CH (OH) . COOH
Molek.-Gew.: 150,05.

CH (OH) . COOH
Farblose, durchscheinende, säulenförmige, oft in Krusten

zusammenhängende, luftbeständige, beim Erhitzen unter Ver¬
breitung des Karamelgeruches verkohlende Kristalle.

Verhalten gegen Lösungsmittel: in 1 Teil Wasser und in
4 Teilen Weingeist löslich.

Prüfung durch: Zeigt an:
* Auflösen von 6 g Weinsäure

in 12 g Wasser und Zusatz
*a) von Kaliumacetatlösung, Identität durch einen kristalli¬

nischen Niederschlag 1).
*b) von überschüssigem Kalk- Identität durch einen anfangs

wasser. flockigen, bald kristallinisch wer¬
denden Niederschlag, der in Am¬
moniumchloridlösung und in Na¬
tronlauge löslich ist 2). (Die Lö¬
sung in Natronlauge gelingt
nur, wenn dieselbe vollkommen
kohlensäurefrei ist.)

* Kochen des in Natronlauge Identität durch einen gallert¬
gelösten Niederschlages. artigen Niederschlag, der sich

beim Erkalten wieder löst.
* Auflösen von 5 g Weinsäure

in 45 g Wasser und Versetzen
der Lösung
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*a) Luit einigen Tropfen Baryum- Schwefelsäure durch eine
nitratlösung; es darf inner- weiße Trübung innerhalb einer
halb einer halben Stunde halben Stunde,
keine Veränderung erfolgen.

* b) Annäherndes Neutralisieren
der Lösung mit Ammoniak¬
flüssigkeit und Versetzen

*a) mit Ammoniumoxalatlö- (Jalciumsalze durch eine weiße
sung, Trübung.

*ß) mit einem gleichen Vo- Oxalsäure, Traubensäure
lumen Calciumsulfatlö- durch eine weiße Trübung 8),
sung.

Beide Reagentien dürfen
keine Veränderung er¬
zeugen. Bleisalze, Kupiersalze durch

Auflösen von 5 g Weinsäure eine dunkle Färbung oder Fäl-
in 10 ccm Wasser, Versetzen mit lung.
Ammoniakflüssigkeit bis zur
schwach sauren Reaktion und
hierauf mit SchwefelwasserstofF-
wasser. Es darf keine oder nur
schwach gelbe Färbung entstehen.

Verbrennen von 1 g Weinsäure Anorganische Stolle durch
in einem gewogenen Tiegel. Es einen größeren Rückstand, als
darf höchstens 0,001 g Rückstand 0,001 g.
bleiben.

•) CsH a (OH) 2 {COOK + OH, . COOK = C,H 2 (OH), (cOOH
Weinsäure Kaliumacetat Saures Kaliumtart-rat

+ CH 3 . COOH.
Essigsäure

COOH COO\
2) C2H2 (OH), { + Ca (OH) 2 = C2H2 (OH).,' >Ca + 2H«0.COOH Calcium- COO/

Weinsäure hydroxyd Calciumtartrat
8) C2H 20 4 . 2 H20 + CaS0 4 = C.,0 4 Ca . H aO -f H 2S0 4 -f H20.

Oxalsäure Calciumoxalat

Arilin in trieliloraeetii'iiiu — Tricbloressigsäure.
CCl 3 .COOII. Molek.-Gew.: 103,39.
Farblose, leicht zerfließliche, rhomboedrische Kristalle.

Riecht schwach stechend und ist in Wasser, Weingeist und Äther
löslich. Die wässerige Lösung rötet Lackmuspapier.



54 Adeps benzoatus.

Schmelzpunkt: ungefähr 55°.

Siedepunkt: ungefähr 195°.
Prüfung durch:

* Erhitzen auf dem Platin- |
bleche; es darf kein Rückstand
bleiben.

* Erwärmen einer Lösung von
1 g Trichloressigsäure in 3 ccm
Kalilauge.

* Auflösen von 2 g der Tri¬
chloressigsäure in 18 g Wasser
und Versetzen von 10 ccm dieser
Lösung mit 2 Tropfen Yio Normal -
Silbernitatlösung; sie darf höch¬
stens schwach opalisierend ge¬
trübt werden.

Bestimmung des Schmelzpunk¬
tes; derselbe sei gegen 55°.

Zeigt an:

Fremde Beimengungen durcheinen Rückstand.

Identität durch
von Chloroform 1).

den Geruch

Salzsäure durch eine stärkere
Trübung.

Monocliloressigsäure durch
einen höheren Schmelzpunkt
als 60°.

Auflösen von 0,5 g im Exsic-
cator über Schwefelsäure getrock¬
nete Trichloressigsäure in 20 ccm
Wasser, Zusatz einiger Tropfen
Phenolphtaleinlösung und so
viel Vio Normal-Kalilauge, bis
dauernde Rötung der Flüssigkeit
eintritt.

») C0l 3 . COOH -f 2 KOH = CC13H + K,CO a H
Trichloressig- Chloro- Kalium¬

säure form carbon at
2) CC13 . COOH -f KOH CCI3 . COOK + H20.

163,39 56,11

Den vorselirillsiiiiiliigfii (Jc-
lialt aiiTrichloressigsänre, wennbis zu diesem Punkte höchstens
30,5 com '/io Normal-Kalilauge
erforderlich sind 2).

1 ccm 1/io Normal-Kalilauge
= 0,01634 g Trichloressigsäure;
30,5 ccm = 0,49837 g Trichlor¬
essigsäure. Diese Menge soll in
0,5 g der offizinellen Säure ent¬
halten sein; 100 g der letzteren
müssen enthalten 0,498327 . 200
=: 99,67 g Trichloressigsäure.

H 20.

Adeps benzoatus — Benzoeschmalz.
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Adepü Lanae aiiliydriciis — Wollfett.

Das gereinigte wasserfreie Fett der Schafwolle. Die hell¬
gelbe, salbenartige Masse riecht nur sehr schwach, schmilzt bei
ungefähr 40° und ist in Äther, Petroleumbenzin, Chloroform und
siedendem absolutem Alkohol löslich, in Weingeist wenig löslich
und in Wasser unlöslich.

Wollfett läßt sich, ohne daß es seine salbenartige Beschaffen¬
heit verliert, mit dem doppelten Gewichte Wasser mischen.

Prüfung durch: I Zeigt an:
* Auflösen von 0,2 g Wollfett Identität durch Entstehung

in 10 ccm Chloroform und vor- einer feurig braunroten Zone an
sichtiges Überschichten dieser der Berührungsfläche beider
Lösung über eine gleiche Menge i Flüssigkeiten, welche Färbung
Schwefelsäure. j nach 24 Stunden ihre höchste

I Stärke erreicht hat (Cholesterin-
! reaktion).

Verbrennen von 1 g Wollfett I Identität durch Verbrennen
in einem gewogenen Tiegel. Es : mit leuchtender, stark rußender
darf nicht mehr als 0,001 g Flamme.
Rückstand bleiben. Anorganische Salze durch

einem größeren Rückstand als
I 0,001 g.

* Auflösen von 2 g Wollfett Freies Alkali durch eine rote
in 10 ccm Äther und Zusatz von Färbung.
2 Tropfen Phenolphtaleinlösung.
Die Lösung muß farblos bleiben.

* Hierauf Zusatz von 0 ,1 ccm Freie Fettsäure, wenn die
V'io Normal-Kalilauge. Es muß l Lösung farblos bleibt.
rote Färbung eintreten.

Schmelzen von 10 g Wollfett Reinheit durch eine matt hell-
mit 50 g Wasser unter bestän- gelbe, wasserfreie Fettschichte
digem Umrühren im Wasserbad über einer klaren, wässerigen
(etwa 10 Minuten lang) und Flüssigkeit,
langsames Erkaltenlassen ohne Unreines Wollfett durch eine
Umrühren. schaumige, sich nicht klärende,

I bräunliche Masse.
Abgießen der wässerigen !

Flüssigkeit:
a) Eintauchen von blauem und Alkalien durch Bläuung des

rotem Lackmuspapier. Es roten Lackmuspapiers.



56 Adeps suillus.

darf nicht verändert wer¬
den.

b) Verdampfen von etwa lOccm
im Wasserbad. Es darf kein
Bückstand bleiben.

c) Erhitzen von etwa 10 ccm
mit der gleichen Menge
Kalkwasser und Dariiber-
haltcn von befeuchtetem
roten Lackmuspapier, das
nicht gebläut werden darf.

d) Filtrieren der wässerigen
Flüssigkeit und Versetzen
von 10 ccm derselben mit
2 Tropfen Kaliumperman-
gan atlösu n g. D ieRö t u n g m u ß
mindestens 15 Minuten an¬
dauern.

Adeps suillus — Schweineschmalz.
Das aus dem frischen, ungesalzenen, gewaschenen Zellgewebe

des Netzes und der Nierenumhüllung gesunder Schweine aus-
geschmolzene und von Wasser befreite Fett.

Es sei weiß, streichbar weich, von schwachem, eigenartigem
nicht ranzigem Gerüche, von gleichmiißiger Beschaffenheit.

Schmelzpunkt: bei 36 bis 46° zu einer klaren Flüssigkeitschmelzend, die bei einer Dicke der Schichte bis zu 1 cm farb¬
los und vollständig klar ist.

Jodzahl: 46 bis 66, Säuregrad: nicht über 2.
Die Bestimmung der Jod zahl geschieht wie bei den Unter¬

suchungsverfahren (siehe allgemeine fachtechnische Erläuterungen
Nr. 26, Seite 8) angegeben ist. Man verwendet hierzu 0,6 bis
0,7 g Sehweineschmalz, löst sie in einer mit Glasstopfen ver¬
schlossenen Glasflasche in 15 ccm Chloroform, laßt 30 ccm einer
mindestens 48 Stunden vor dem Gebrauch hergestellten Mischung
gleicher Baumteile weingeistiger Jodlösung und weingeistiger
Quecksilberchloridlösung zufließen, und fügt, wenn die Flüssig¬
keit nicht völlig klar ist, noch etwas Chloroform zu. Findet
nach kurzer Zeit völlige Entfärbung statt, so muß noch Jod¬
quecksilberchloridmischung zugesetzt werden. Nach zweistündigem

Freie Säure durch Rötung des
i blauen Lackmuspapiers.

Glycerin durch einen Rück¬stand.

Ammoniakverbiiidungen
durch Bläuung des roten Lack¬
muspapiers.

Oxydierbare organische Bei¬
mengungeil, Glycerin durch ein
alsbaldiges Verschwinden der

| roten Färbung.
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Stehen bei Zimmertemperatur und Vermeidung direkten Sonnen¬
lichts (die Flüssigkeit muß noch stark braun gefärbt sein) ver¬
setzt man die Mischung mit 15 cem Kaliumjodidlösung (1 —(—9),
schwenkt um, fügt 100 com Wasser zu und läßt unter häufigem
Umschütteln so viel Zehntel-Normal-Natriumthiosulfatlösung zu¬
fließen, bis die Flüssigkeit hellgelb erscheint, worauf man einige
Tropfen Stärkelösung zusetzt und nochmals von der Natrium-
thiosulfatlösung, bis vollständige Entfärbung stattgefunden hat.

Zugleich stellt mal einen blinden Versuch auf gleiche Weise
ohne Verwendung von Schweineschmalz an, um den Wirkungswert
der Jodquecksilberchloridmischung festzustellen.

Die Berechnung der Jodzahl geschieht in der Weise, daß
man von der zu dem blinden Versuch erforderlichen cem Zehntel-
Normal-Natriumthiosulfatlösung die zur Bestimmung gebrauchten
in Abzug bringt und den Rest mit 0,012692 (1 cem '/io-Natrium-
thiosulfatlösung = 0,012692 g Jod) multipliziert. Man erfährt
sodann, wieviel Jod von der angewendeten Menge Schweine¬
schmalz gebunden wurde. Diese Menge Jod berechnet man auf
100 Teile Schweineschmalz (Beispiel siehe Seite 9).

Die Bestimmung des Säuregrades geschieht wie bei deu
Untersuchungsverfahren Nr. 25 a, Seite 6, angegeben ist.

Man verwendet hierzu 5 bis 10 g Schweineschmalz, die man
in 30 bis 40 ccm einer säurefreien Mischung gleicher Raumteile
Alkohol und Äther löst. Der Lösung setze man 1 ccm Phenol-
phtaleinlösung zu und so viel Zehntel-Normal-Kalilauge, daß eine
deutliche Rötung der Flüssigkeit erfolgt.

Wurden z. B. 6 ccm Schweineschmalz verwendet und zur
Neutralisation 1,2 ccm Zehntel-Normal-Kalilauge = 0,12 Normal-
Kalilauge verbraucht, so berechnet sich der Säuregrad

0,12 X __ (Beispiel siehe Seite 6.)
6

Die Untersuchung des Sehweineschmalzes richtet sich außer¬
dem nach den Ausführungsbestimmungen zu dem Gesetze, be¬
treffend die Schlachtvieh- und Fleischbeschau vom 3. Juni 1900.

Aether Äther.

(C 2H 5)20, Molek.-Gew. 74,08.
Klare, farblose, leicht bewegliche, eigenartig riechende und

schmeckende, leicht flüchtige und sehr leicht entzündliehe Flüssig,
keit, in jedem Verhältnis mit Weingeist und fetten und ätherischen
Ölen mischbar, in Wasser nur wenig löslich.
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Siedepunkt: 35°.

Spez. Gew.: 0,720.
Prüfung durch:

* Befeuchten von bestem Fil¬
trierpapier mitÄther, Verdunsten-
lassen des letzteren. Das Papier
darf dadurch keinen Geruch er¬
halten.

* "Verdunstenlassen von 5 ccm
Äther in einer Glasschale bei
Zimmertemperatur, Befeuchten
von blauem Lackmuspapier mit
dem sich dabei zeigenden feuchten
Beschlag. Das Lackmuspapier
darf nicht gerötet oder gebleicht
werden.

* Sofortiges Übergießen von
Kaliumhydroxyd, welches in
erbsengroße Stücke zerstoßen
wurde, in einer mit Glasstopfen
verschlossenen Flasche mit Äther
und Stehenlassen der Mischung
1 Stunde lang vor Licht geschützt.
Der Äther oder das Kaliumhy¬
droxyd darf sich nicht gelblich
färben.

Narkoseäther (Aether pro
stellten Anforderungen genügen,
Kaliumhydroxyd auch innerhall
treten.

* HäufigesSchütteln von 10 ccm
Narkoseäther mit 1 ccm frisch
bereiteter Kaliumjodidlösung in
einem völlig gefüllten, geschlos¬
senen, weißen Glasstöpselglase
innerhalb 3 Stunden unter Licht¬
abschluß. Der Äther darf keine
Färbung annehmen.

* Wiederholtes Schütteln von
10 ccm Narkoseäther mit 1 ccm
Neßlerschem Reagens. Es darf

Zeigt an:

Weinöl, Fuselöl durch einenGeruch.

Säuren (Essigsäure, Schwefel¬
säure) durch Rötung des Lack¬
muspapiers.

Schweflige Säure durch Blei¬
chung des Lackmuspapiers.

Vinylalkohol, Aldehyd durcheine innerhalb einer Stunde auf¬
tretende gelbe Färbung des Äthers
oder des Kaliumhydroxyds.

narcosi) muß den an Äther ge-
jedoch darf bei der Prüfung mit
i 6 Stunden keine Färbung auf-

YVasserstoüsuperoxyd, Äthyl¬
peroxyd durch eiue innerhalb
3 Stunden auftretende gelbe Fär¬
bung des Äthers').

Aldehyd, Vinylalkohol durch
eine Färbung oder Trübung.
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keine Färbung oder Trübung,
höchstens eine schwache, weiße
Opalescenz auftreten.

Aufbewahrung : Narkoseäther ist in braunen, fast ganz
gefüllten und gut verschlossenen Flaschen von höchstens 150 ccm
Inhalt aufzubewahren.

Äther und Narkoseäther sind kühl und vor Licht geschützt
aufzubewahren 2).

») H 2 O, + 2 KJ = 2 KOH + J 2.
Wasserstoff¬

superoxyd
-) Einwirkung von Luft und Liclit auf Atlier:

(C,H 5)<0 + Oa = 2 (CH 2 - CHOH) + H 20 2. ^
Vinylalkoliol .. \

Andererseits wirkt Wasserstoffsuperoxyd auf Äther: I
3 (CaH,) 2 0 + 9 H20 2 = 6 (CH 2 = CHOH) + 12 1120 -f 0 3. '

Vinylalkohol Ozon

Aetlier accticus — Essigäther.
CH 3 . COOC 2H 5 . Molek.-Gew. 88,06.

Klare, farblose, flüchtige, leicht entzündbare Flüssigkeit von
eigenartigem, erfrischendem Gerüche, mit Weingeist und Äther in
jedem Verhältnisse mischbar, in Wasser wenig löslich.

Siedepunkt: bei 74° bis 77°.
iSpez. Gew.: 0,002 bis 0,906.

Prüfung durch: Zeigt an:
! Eintauchen von blauem Lack- Freie Essigsäure durch eine

muspapier; es darf nicht sofort Sofortige 'Rötung des Lackmus¬
gerötet werden. papiers ').

"Befeuchten von bestem Fil- Fremde Ätherarten (Butter¬
trierpapier mit Essigäther und , säureäl her, Amylverbindungen)
Verdunstenlassen des letzteren. : durch einen Geruch gegen Ende
Es darf kein Geruch zurück- der Verdunstung,
bleiben.

Kräftiges Schütteln von 10 ccm Weingeist,unzulässigcMeilge
Essigiither mit 10 ccm Wasser von~Wasser, wenn die Menge
in einer graduierten Probierröhre. j des Wassers um mehr als 1 ccm
Die Menge des letzteren darf j zunimmt,
dabei höchstens um 1 ccm zu¬
nehmen.

"Langsames Eingießen von Amylacetat durch eine dun-
5 ccm Schwefelsäure in eine kelgeTärbte Zone zwischen den
Probierröhre, in welcher sich ! Flüssigkeiten, die allmählich,
5 ccm Essigäther befinden, so | in dem Maße, als Äther und
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daß sich die Flüssigkeiten über- Schwefelsäure sich mischen, an
einander schichten ; es darf inner- Breite zunimmt,
halb 15 Minuten keine gefärbte
Zone entstehen.

') CH» • COOCjHs + 0 2 = 2 CH 3 • COOH.
Äthylacetat Essigsäure

A etiler hroiiisitiiK — Äthylbromid.
C 2H 5Br, Molek.-Gew.: 108,96.

Klare, farblose, flüchtige, stark lichtbrechende, ätherisch
riechende, neutrale Flüssigkeit.

Verhalten gegen Lösungsmittel: iD Weingeist und Äther
löslich, in Wasser unlöslich.

Siedepunkt: bei 38° bis 40°.

Spez. Gew.: 1,453 bis 1,457.

Prüfung durch: j Zeigt an:
Bestimmung des Siedepunktes Verwechslung mit Äthylen -

und des spezifischen Gewichtes, bromid, welches erst- bei 129"
Ersterer muß 38° bis 40°, letz- siedet und ein spezifisches Ge-
teres 1,453 bis 1,457 betragen, wicht von 2,179 besitzt.

Einen zu großen Wcingeist-
Ulld Äthergehalt durch ver¬
änderten Siedepunkt und nied¬
rigeres spezifisches Gewicht.

* Schütteln von 5 cem Äthyl- Fremde organische Verbin -
bromid mit 5 com Schwefelsäure düngen durch eine binnen einer
in einem 3 cm weiten, vorher Stunde eintretende gelbe Fär-
mit Schwefelsäure gespülten . bung der Schwefelsäure.
Glase mit Glasstöpsel. Die
Schwefelsäure darf innerhalb
einer Stunde nicht gelb gefärbt
weiden.

* Freiwilliges Verdunsten- Phosphorverbindungeildurch
lassen von 5 ccm Äthylbromid; j einen während des Verduustens
es darf sich kein Knoblauch- oder nach dem Verdunsten
geruch bemerkbar machen, ; bemerkbaren knoblauchartigen

Geruch.
* Schütteln von 5 ccm Äthyl- Bromwasserstoffsäure durch

bromid mit 5 ccm Wasser einige eine innerhalb 5 Minuten ein¬
Sekunden lang, sofortiges Ab- tretende Trübung
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lieben von 2,5 ccm von diesem
Wasser und Versetzen mit i
1 Tropfen Silbernitratlösung.
Die Mischung muß mindestens
5 Minuten lang klar bleiben.

Aufbewahrung : In braunen, fast ganz gefüllten und gutverschlossenen Flaschen von höchstens 100 ccm Inhalt, kühl und
vor Licht geschützt 2), vorsichtig.

') HBr + AgNO a = AgBr + HNO a.
Brom- Silber¬

wasserstoff bromid

-) Einfluß des Lichts und der Luft:
C2H5Br -f H.,0 =.C.,H-, . OH -f HBr »

Äthylbromid Äthylalkohol
2HBr-f O = 2Br +HoO t

Aether chloratum — Äthylchlorid.
C2H 5C1. Molek.-Gew.: 64,50.
Klare, farblose, leicht flüchtige, eigenartig riechende, in

Wasser wenig, in Weingeist und Äther in jedem Verhältnis lös¬
liche Flüssigkeit. Äthylchlorid verbrennt mit grüngesäumter
Flamme.

Siedepunkt: 12° bis 12,5°.
Prüfung durch: Zeigt an:

* Schütteln von 5 ccm Äthyl¬
chlorid mit 5 ccm eiskaltem
Wasser und Absetzenlassen.
* a) Eintauchen von Lackmus- Salzsäure durch Rötung des

papier in das Wasser; es Lackmuspapiers,
darf nicht gerötet werden.

* b) Versetzen mit 1 Tropfen Salzsäure durch eine weiße
Silbernitratlösung; es darf Trübung,
keine Trübung entstehen.

Verdunstenlassen von 5 ccm PllOSphorverbillduilgeildurch
Äthylchlorid in einer Glasschale; einen während und nach dem
es darf kein Rückstand bleiben Verdunsten bemerkbaren knob-
und kein Geruch nach Knoblauch lauchartigen Geruch,
auftreten.

Aufbewahrung: in zugeschmolzenen oder mit einem geeigneten
Verschluß versehenen Glasröhren, kühl und vor Licht geschützt,
vorsichtig.
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Actlij lmorpliiiuim hydrochloricum —

Äthyl m orphin hy drochlorid. Dionin.

C 17H 180 2N(0C 2H 5). HCl. 2 H 20. Mol.-Gew.: 385,69.

Weißes, aus feinen Nüdelchen bestehendes Kristallpulver.
Es ist geruchlos und schmeckt bitter, es löst sich in 12 Teilen
Wasser und in 25 Teilen Weingeist. Die Lösungen verändern
Lackmuspapier nicht. Es sintert bei 119° und ist bei 122° bis
123° völlig geschmolzen.

Prüfung durch: . Zeigt an:

* Auflösen von 0,01 g Äthyl- Identität durch Entwickelung
morphinhydrochlorid in 10 ccm von Chlorwasserstoff.
Schwefelsäure; es entsteht eine
klare, farblose Flüssigkeit.

* Zusatz von 1 Tropfen Eisen- Identität durch eine erst grüne,
chloridlösung zur obigen Lösung dann tiefblaue Färbung.
und Erwärmen;

weiterer Zusatz von 2 bis 3 Identität durch eine tiefrote

Tropfen Salpetersäure, Färbung.
* Auflösen von 0,5 g des Salzes

in 9,5 g Wasser und Versetzen
*a) mit Silbernitratlösung. Identität durch einen weißen

Niederschlag.
*b) mit Kalilauge. Identität durch einen weißen

Niederschlag.
* Auflösen von 0,1 g des Salzes Morphin durch eine sofort ent¬

in 9,9 g Wasser, Versetzen von stehende blaue Färbung 1).
1 ccm dieser Lösung zu einer
Lösung eines Körnchens Kalium-
ferrieyanid in 10 ccm Wasser, die
mit 1 Tropfen Eisenchloridlösung
versetzt ist; es darf nicht sofort
eine blaue Färbung entstehen.

Trocknen von 1 g des Salzes Ein zu großer Wassergehalt
bei 110°; es darf höchstens durch einen größeren Gewichts-
0,095 g an Gewicht verlieren 2). verlust.

Verbrennen von 1 g des Anorganische Stoffe durch
Salzes in einem tarierten einen größeren Rückstand.
Tiegel; es darf höchstens0,001 g
Rückstand bleiben.

Aufbewahrung: vorsichtig.



Agaricinum.

1) Morphin reduziert das Kaliumferricyanid zu Kaliumferrocyanid
unter Bildung von Oxydimorpliin und Kaliumferrocyanid gibt mit Eisen¬
chlorid eine blaue Färbung von Ferriferrocyanid.
4 CI7H IPN0 3 + 4 K 3Fe (CN)« = 2 C8t H, GN20« + 3 K,Fe (CN) 6 + H4Fe (CN) 6|

Morphin Kaliumferri- Oxydimorpliin Kaliumferro- Ferroeyan-I
cyanid Cyanid Wasserstoff}

4 FeCl 8 4- 3 K4Fe (CN) 6 = Fe 4 [Fe (CN) 0]a + 12 KCl.
Ferriclilorid Kaliumferrocyanid Ferriferrocyanid J

2) Die Wägung ist in einem gut verschlossenen Wägegläschen aus¬
zuführen.

AgariciiiuiH — Agaricinsäure.
CH,.COOH
| + l '/2 H.,C). Molek.-Qew. : 443,34.

C(OH) . COOH

CH(C 16H 38) . COOH
Weißes kristallinisches Pulver ohne Geruch und Geschmack.

Verhalten gegen Lösungsmittel: wenig in kaltem Wasser,
Äther und Chloroform löslich; in heißem Wasser quillt sie auf
und löst sich beim Sieden zu einer stark schäumenden, klaren
Flüssigkeit, welche Lackmuspapier rötet und beim Erkalten sich
stark trübt. Sie ist leicht löslich in heißer Essigsäure und in
heißem Terpentinöl, in 180 Teilen Weingeist von 15° und in
10 Teilen siedendem Weingeist. Die Lösung der Agaricinsäure
in Kalilauge oder Aramoniakflüssigkeit ist klar und schäumt stark
beim Schütteln.

Prüfung durch:
Bestimmen des Schmelzpunk¬

tes der bei 100° getrockneten
Agaricinsäure.

Stärkeres Erhitzen der Säure
auf dem Platinbleche.

* Auflösen in Kalilauge oder
Ammoniakflüssigkeit und Schüt¬
teln der Lösung.

Kochen von 0,1 g Agaricinsäure
mit 10 ccm verdünnter Schwefel¬
säure und Stehenlassen imWasser-
bade.

Zeigt an:
Identität durch Schmelzen bei

ungefähr 140°.

Identität durch Verkohlung,
Ausstoßung weißer Dämpfe und
Entwickelung des Geruchs nach
verbrennender Fettsäure.

Identität durch eine klare,beim Schütteln stark schäumende
Flüssigkeit.

Identität durch eine trübe
Flüssigkeit, aus der sich beim
Stehen im Wasserbade ölige
Tropfen abscheiden, welche
beim Erkalten kristallinisch er¬
starren.



-SP T

64 Alcohol absolutus.

Verbrennen von 1 g Agaricin-
säure in einem gewogenen Tiegel;
es darf höchstens 0,001 g Rück¬
stand bleiben.

Aufbewahrung: vorsichtig.

Anorganische Stoffe durch
einen größeren Rückstand, als
0,001 g.

Alcohol absolutus —
C 2H 5 .OH. Molek.-Gew.: 46,05.

Absoluter Alkohol.

Gehalt: 99,60 bis 99,46 Volumprozente oder 99,44 bis 99,11
Gewichtsprozente Alkohol.

Klare, farblose, flüchtige, leicht entzündliche Flüssigkeit,
welche mit schwach leuchtender Flamme verbrennt. Absoluter
Alkohol riecht eigenartig, schmeckt brennend und verändert
Lackmuspapier nicht.

Siedepunkt: 78° bis 79°.

Spez. Gew.: 0,796 bis 0,797.

Prüfung durch:
* Eiutauchen von blauem Lack¬

muspapier. Es darf sich nicht
röten.

* Verdunsten von 10 ccm ab¬
solutem Alkohol mit 0,2 ccm
Kalilauge bis auf 1 ccm und
Übersättigen mit verdünnter
Schwefelsäure, Es darf kein
Geruch nach Fuselöl entstehen.

* Vorsichtiges Uberschichten
von 5 ccm Schwefelsäure mit
5 ccm absolutem Alkohol in
einem mit dem zu prüfenden
Alkohol ausgespülten Probier¬
rohre, längere Zeit Stehenlassen.
Es darf zwischen beiden Flüssig¬
keiten keine rosa Zone entstehen.

Vermischen von je 10 ccm ab¬
solutem Alkohol
*a) mit 10 ccm Wasser. Die

Mischung muß klar bleiben.

Zeigt an :

Essigsäure durch Rötung des
Lackmuspapiers.

Fuselöl durch den unange¬
nehmen Geruch 1).

Melassespiritus durch einerosenrote Zone zwischen beiden
Flüssigkeiten.

Frühere Verwendung des
Alkohols zu anderen Opera¬
tionen durch eine trübe Mischung.
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*b) mit 1 ccm Kaliumperman- Aldehyd durch Verschwinden
ganatlösung, und 20 Minuten der roten Färbung innerhalb
Stehenlassen. Es darf die j 20 Minuten, und Übergang in
rote Färbung nicht in gelb Gelb 2).
übergehen,

c) mit 10 ccm Wasser, 1 ccm : Aldehyd durch eine Färbung
Silbernitratlösung und so j oder Trübung innerhalb 12 Stun-
viel Ammoniakflüssigkeit, j den 3).
(laß der entstandene Nieder¬
schlag eben wieder in Lö¬
sung geht. Es darf beim
Stehen im Dunkeln inner- i
halb 12 Stunden weder eine j
Färbung noch eine Trübung
auftreten,

*d) mit Schwefelwasserstoff- Sehwermetallsalzc (Kupfer,
wasser; es darf keine Für- Blei) durch eine dunkle Färbung
bung entstehen, oder Fällung.

*e) mit Ammoniakflüssigkeit; Extraktivstoffe, Gerbsäure
es darf keine Färbung ent- i durch eine gelbliche bis bräun¬
stehen. ; liehe Färbung.

Verdunsten von 5 ccm ab- Extraktivstolle durch einen
solutem Alkohol in einem ge- Rückstand,
wogenen Schälchen im Wasser¬
bade. Es darf kein Rückstand i
bleiben.

') Bei Gegenwart von Amylester (Fuselöle) werden diese beim
Erhitzen mit Kalilauge zersetzt.

CH3 . COO (0 5H„) + KOH = CH 3 . COOK -f CSH„ . OH.
Amylacetat Amylalkohol

2) CH, . COH -f O = CH,. COOH.
Aldehyd Essigsäure

s) CH, . COH + 2 AgNO s + 3 NH 3 + H.O = CHS . COO (NH 4)
Aldehyd Silbernitrat - Ammoniumacetat

+ 2 (NH„) NO. + Ag 2.
Ammoniumnitrat

Aloe — Aloe.
Der eingekochte Saft der Blätter von afrikanischen Arten

der Gattung Aloe.
Glänzende, dunkelbraune Masse von eigenartigem Gerüche

und bitterem Geschmacke, leicht in großmuschelige, glasglänzende
Stücke und in scharfkantige, rötliche bis hellbraune Splitter
brechend, welche unter dem Mikroskope keine Kristalle aufweisen.

B i e c h e 1e, Anleitung. 13. Aufl. 5
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Prüfung durcli:
Betrachten des mit Wasser be¬

feuchteten Pulvers unter dem
Mikroskope. Es dürfen sich
keine Kristalle zeigen.

* Auflösen von 5 g Aloe in
60 g siedendem Wasser.

Erkaltenlassen obiger Lösung,
Abfiltrieren des ausgeschiedenen
Harzes, Trocknen und Wiegen
desselben.

* Auflösen von 1 g Aloe in
5 g Weingeist unter Erwärmen.
Die Lösung soll nach dem Er¬
kalten klar bleiben.

* Erhitzen von Aloe mit Chloro¬
form oder Äther zum Kochen.
Beide dürfen nur schwach gelb¬
lich gefärbt werden.

"Verdunsten des durch Aloe
gefärbten Äthers. Es darf nur
ein sehr geringer, gelber, zäher
Rückstand bleiben.

* Kochen von 0,1 g Aloe mit
10 ccm Wasser und Versetzen
der etwas trüben Lösung mit
3 ccm einer gesättigten Borax¬
lösung.

* Übergießen von einem Aloe¬
splitter mit Salpetersäure. Inner¬
halb 3 Minuten soll sich nur
eine schwach grünliche Zone
bilden.

Verbrennen von 1 g Aloe in
einem gewogenen Tiegel. Es darf
höchstens 0,015 g Rückstand
bleiben.

Zeigt an:

Fremde Aloesorten , wie
Natal-Aloe, Barbados-Aloe, Aloe
socotrina durch reichliche Kri¬
stalle.

Reinheit durch eine fast klare
Lösung.

Fremde Stoffe, wie Harz,
Pech durch eine trübe Lösung.

Reinheit durch Abscheidung
von ungefähr 3 g Harz.

G um miartige Stoffe, De xtrin,
mineralische Stoffe durch trübe
Lösung und Abscheidungen beim
Erkalten.

Fremde Beimengungen durch
eine dunklereFärbung desChloro-
forms oder Äthers.

Harz, Pech oder andere in
Äther lösliche Stoffe durch
einen größeren Rückstand.

Identität durch grünliche Flu-
orescenz der jetzt klaren Lösung.

Fremde Aloesorten durch
eine rote Zone.

Anorganische Stoffe durch
einen größeren Rückstand als
0,015 g.
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Alu 111 eil — Alaun.
KAI (S0 4)2 . 12H 20. Molek.-Gew.: 474,5.

Farblose, durchscheinende, harte, oktaedrische Kristalle oder
kristallinisches Pulver.

Verhalten gegen Lösungsmittel: in 11 Teilen Wasser lös¬
lich, in Weingeist fast unlöslich. Die wässerige Lösung besitzt
saure Reaktion und stark zusammenziehenden Geschmack.

Prüfung durch: Zeigt an:
* Auflösen des Alauns in Wasser Identität durch einen weißen,

und Zusatz von Natronlauge. gallertartigen Niederschlag 1), der
sich im Überschuß des Fällungs¬
mittels löst 2), auf genügen <le 11
Zusatz von Ammoniumchlorid¬
lösung aber wieder erscheint 3).

* Schütteln von 2 g Alaun
mit 20 ccm Wasser, Filtrieren
und Versetzen des Filtrats
* a) mit WeinsUurelösung,

cb) mit Baryumnitratlösung.

* Erhitzen von Alaun auf dem
Platinbleche.

* Auflösen von 2 g Alaun in
38 g Wasser.
* a) Versetzen von 10 ccm der

Lösung mit einigen Tropfen
Salzsäure und mit Schwefel¬
wasserstoffwasser; es darf
keine Veränderung statt¬
finden.

* b) Vermischen von 20 ccm
obiger Lösung mit 0,5 ccm
Kaliumferrocyanidlösung; es

Identität durch einen innerhalb
einer halben Stunde entstehenden
kristallinischen Niederschlag bei
zeitweiligem kräftigen Um¬
schütteln 4).

Identität durch einen weißen,in verdünnter Säure unlöslichen
Niederschlag 6).

Identität durch Schmelzen,dann starkes Aufblähen und
Zurücklassen einer schaumigen
Masse.

Schwerinctallsalze (Blei,
Kupfer) durch eine dunkle Fär¬
bung oder Fällung.

Eisensalze durch eine sofort
eintretende blaue Färbung.

5*
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darf nicht sofort Bläuung
eintreten.

* Erhitzen von 1 g gepulvertem Amilioniumsalzc, erkennbar
Kali-Alaun mit 1 com Wasser durch die weißen Dämpfe, welche
und 3 ccm Natronlauge; es darf beim Darüberhalten eines mit
sich Ammoniak nicht entwickeln. Salzsäure befeuchteten Glasstabes

auftreten G).
') 2 [KAI (S0 4), . 12 H20] -f 6 NaOH = 2 AI (OH), -f K 2S0 4

Kalium-Aluminiumsulfat Aluminium-
liydroxyd

+ 3 Na 2 S0 4 + 24 H 20.
2) AI (0!i) ;, + 3 NaOH = AI (ONa), -f 3 H 20.

Aluminium- Aluminium-
liydroxyd Natriumliyclrat

3) AI (ONa)a + 3 NH.CI = AI (OH) 3 3 NaCl + 3 Nil,
Ammonium- Aluminium¬

chlorid hydroxyd
') 2 [K AI (S0 4)8 . 12 HaO] + 2 C4 HG0 6 = 2 C4H 5KO c + AI, (.^0 4)3

Kalium-Aluminiumsulfat Weinsäure Saures Alüminium-
Kaliumtartrat sulfat

+ H9S0 4 + 24 HaO.
*) KAI (S0 4), . 12 HjjO -f- 2 ßa (NO,) 2 = 2 RaS0 4 4- KNO,

Baryumnitrat Baryumsulfat
+ AI (N0 S), -f- 12 H20.

Aluminiumnitrat
«) 2 [(NH 4) AI (S0 4)2 12 H20] + 2 NaOH = AI, (S0 4), -b Na, (S0 4)

Ammonium-Aluminium- Aluminium¬
sulfat sulfat

+ 2 NH a + 26 H.,0.

Alumen ustum — Gebrannter Alaun.
KAI (S0 4)2. Mol.-Gew.: 258,3.
Weißes Pulver, das sich in 30 Teilen Wasser innerhalb

48 Stunden zu einer nur schwach getrübten Flüssigkeit -löst.
Hinsichtlich seiner Reinheit muß gebrannter Alaun den an

den Alaun gestellten Anforderungen genügen; für die Prüfungen
sind Lösungen von 1 Teil gebranntem Alaun in 39 Teilen
Wasser zu verwenden.

Prüfung durch: Zeigt an:

Erhitzen von 2 g Alaun in Unzulässigen Wassergehalt,
einem Porzellantiegel, der in wenn der Gewichtsverlust mehr
einem größeren Porzellantiegel als 0,2 g beträgt,
in der Weise eingehängt ist, daß
de r Abstand zwischen den beiden
Tiegelwandungen ungefähr 1 cm
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betrügt. Der Boden des äußeren
Tiegels ist bis zur schwachen
Rotglut zu erhitzen. Es darf
höchstens ein Gewichtsverlust <
von 0,2 g stattfinden.

Aluminium sulfuricum — Aluminiumsulfat.
A2(SÖ 4)3 . 18H aO. Mol.-Üew.: 666,7.
Weiße, kristallinische Stücke.
Verhalten gegen Lösungsmittel: in 1,2 Teilen Wasser

löslich, in Weingeist aber fast unlöslich. Die wässerige Lösung
ist von saurer Reaktion und saurem, zusammenziehendem Ge-
schinacke.

Auflösen von 2 g Aluminium¬
sulfat in 18 g Wasser, Filtrieren
und Versetzen von je der Hälfte
des farblosen Filtrats
* a) mit einer gleichen Menge Seil wermetallsalze (Kupfer,

Schwefelwasserstoffwasser Blei) durch eine dunkle Färbung
nach Zusatz einiger Tropfen oder Fällung.
Salzsäure; es darf keine
Veränderung entstehen;

* b) mit einer gleichen Menge Freie Selnvefelsäure durch
Zehntel - Normal - Natrium- j eine undurchsichtige Trübung
thiosulfatlösung; es darf innerhalb 5 Minuten 5).

Prüfung durch:
* Auflösen in Wasser und Ver¬

setzen
* a) mit Baryumnitratlösung, Identität durch einen weißen,

in verdünnten Säure unlöslichen
Niederschlag 1).

Zeigt an:

* b) mit Natronlauge. Identität durch einen weißen,
gallertartigen Niederschlag 2), der
sich im Überschusse des Fällungs¬
mittels löst 3), auf genügen¬
den Zusatz von Amniouium-
chloridlösung aber sich wieder
ausscheidet 4).

innerhalb 5 Minuten nicht
mehr als opalisierend ge¬
trübt werden.
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Eisciisalze durch eine sofort
eintretende blaue Färbung.

Arsenverbiiiduugeiidurcheinc
braune Färbung oder Fällung
innerhalb 1 Stunde.

* Auflösen von 2 g in 38 g
Wasser, Abmessen von 20 ccni
dieser Lösung und Versetzen
mit 0,5 com Kaliumferrocyanid-
lösung; es darf sofort keine blaue
Färbung eintreten.

Trocknen von ungefähr 2 g
zerriebenem Aluminiumsulfat bei
100°, Abwiegen von 1 g, und
Mischen mit 3 ccm Zinnchlorür-
lösung; es darf innerhalb 1 Stunde
keine dunklereFärbung ei n treten.

») Alo (S0 4)3 . 18 H a 0 + 3 Ba (N0 8)2 = 2 AI (N0,) 3 + 3 BaS0 4
Aluminiumsulfat Baryumnitrat Aluminium- Baryum-

nitrat sulfat
+ 18 H20.

2) A12 (S0 4)3 . 18 H 20 -f- 6 NaOH = 2 AI (OH), + 3 Na 2S0 4 + 18 H aO.
Aluminium¬

hydroxyd
3) Siehe bei Alumen 2).
4) Siehe bei Alumen 8).
5) H2SO4 -f- Na 2S203 = Na 2S04 -{- II2O -f- S -f- S0 2.

Natrium- Schwefel-
thiosulfat dioxyd

Auiiiioiiiuciim — Amnioniakgumrai.
Das Gummiharz von Dorema Ammoniacum Don und anderen

Arten der Gattung Dorema. Es besteht aus losen oder zusammen¬
hängenden Körnern oder größeren Klumpen von bräunlicher, auf
dem frischen Bruche weißlicher Farbe. In der Kälte spröde,
erweicht es in der Wärme, ohne klar zu schmelzen; sein Geruch
ist eigenartig, der Geschmack bitter, scharf und würzig.

Prüfung durch:
"Kochen von 1 g Ammoniak-

Zeigt an:
Identität durch eine trübe

gumini mit 10 g Wasser und Flüssigkeit, welche durch Eisen-
Zusatz von Eiseneliloridlösung.

*Zerreiben von 5 g Ammoniak¬

chlorid schmutzig rotviolett ge¬
färbt wird.

Identität durch eine weiße
gummi mit 15 g Wasser und Emulsion, die durch Natron-
Zusatz von Natronlauge.

* Kochen von 5 g fein zer-
lauge gelb, dann braun wird.

Galbanum, afrikanischer
riebenem Ammoniakgummi mit Ammoniakgummi durch eine
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15 g rauchender Salzsäure eine
Viertelstunde lang, Filtrieren
durch ein angefeuchtetes Filter
und Übersättigen des klaren
Filtrats vorsichtig mit Am¬
moniakflüssigkeit. Die Mischung
darf im auffallenden Lichte keine
blaue Fluorescenz zeigen.

Ausziehen von 10 g gepul¬
vertem Ammoniakgummi mit
siedendem Weingeist, Filtrieren, I
Abdampfen des Filtrats und
Trocknen des Rückstandes;
bei 100°. Derselbe soll höch¬

stens 4 g wiegen.
Verbrennen von 1 g Am¬

moniakgummi in einem ge¬
wogenen Tiegel. Der Rückstand j
darf nicht mehr als 0,075 g be¬
tragen.

im auffallenden lachte sich
zeigende blaue Fluorescenz.

Fremde, in Weingeist lös¬
liche Beimengungen durch
einen größeren Rückstand als 4 g.

Anorganische Beimengun¬
gen durch einen größeren Rück¬
stand als 0,075 g.

Ammonium Itromatiim — Amnioniumbromid.

NH 4Br. Molek.-Gew. 97,96.

Gehalt: mindestens 97,9% Ammoniumbromid, entsprechend
79,9%> Brom.

Weißes kristallinisches Pulver, beim Erhitzen flüchtig, in
Wasser löslich.

Prüfung durch:

* Erhitzen von etwa 0,2 g auf
dem Platinbleche; es darf kein
Rückstand bleiben.

* Auflösen von etwa 0,2 g des
Salzes in 20 ccm Wasser, Zusatz
von 15 Tropfen Chlorwasser und
etwa 10 ccm Chloroform und
Schütteln.

* Erhitzen von etwa 1 g des
Salzes mit etwa 6 ccm Natron- j
lauge.

Zeigt an:

Feuerbeständige Salze durch
einen Rückstand.

Identität durch rotbraune Fär¬

bung des Chloroforms 1).

Identität durch Entwickelung
von Ammoniak, erkennbar durch
Bräunung des darüber gehaltenen
befeuchteten Kurkumapapiers 2).
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* Auflösen von 1 g Ämmo-
niumbromid in 9 g Wasser und
Zusatz von verdünnter Schwefel¬
säure; es darf keine Färbung
entstehen.

Zusatz von Chloroform zur
obigen Flüssigkeit und Schütteln.

* Auflösen von 4 g des Salzes
in 76 g Wasser. Die Lösung sei
klar und farblos. Eintauchen von
blauem und rotem Lackmus¬
papier.

Versetzen von je 10 ccm der
Lösung:
* a) mit etwa der gleichen Menge

Schwefel wasserstoft'wasser,
* b) mit Baryumnitratlösung,

*c) mit verdünnter Schwefel¬
säure.

Diese Reagentien dürfen keine
Veränderung hervorbringen ;
*d) mit 3 Tropfen Eisenchlorid¬

lösung und etwas Stärke¬
lösung; es darf innerhalb
10 Minuten keine Blaufär¬
bung erfolgen.

* e) Versetzen von 20 ccm der
wässerigen Lösung mit
einigen Tropfen Salzsäure
und mit 0,5 ccm Kalium-
ferrocyanidlösung; sie darf
nicht sofort gebläut werden.

Trocknen von 5 g Ammonium-
bromid bei 100°. Es darf nicht
mehr als 0,05 g an Gewicht ver¬
lieren.

Auflösen von 3 g des bei 100°
getrockneten Salzes in so viel
Wasser, daß die Lösung 500 ccm
beträgt, Abmessen von 50 ccm,
Zusatz einiger Tropfen Kalium-

Bromsiiure durch eine gelbe
Färbung 3).

15romsiiurc durch eine gelbe
Färbung des Chloroforms.

Neutralität durch die unver¬
änderten Farben des Lackmus¬
papiers.

Seil wer metall salze (Kupfer,
Blei) durch eine dunkle Färbung.

Schwefelsäure durch eine
weiße Trübung oder Fällung.

Baryumsalze durch eine weiße
Trübung oder Fällung 4).

J od wasserstof fsii ure d u i ch
eine blaue Färbung inuerhalb
10 Minuten 5).

Eiseil Salze durch eine sofort
eintretende Färbung.

Unzulässigen Wassergehalt
durch eiueu größeren Gewichts¬
verlust.

Vorschriftsmäßigen Gehalt
an Ammoniunibromid, wennbis zu diesem Punkte nicht
weniger als 30,6 ccm und nicht
mehr als 30,9 ccm Yio Normal-
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chromatlösung und dann so viel
Vio Normal - Silbernitratlösung,
bis eine bleibend rote Färbung
eintritt.

Reines Ammoniumbromid
würde 30,61 com 1/io Normal-
Silbernitratlösung bis zu diesem
Punkte brauchen).

Das Arzneibuch läßt einen
kleinen Gehalt an Ammonium¬
chlorid zu.

Silbernitratlösung verbraucht
werden 6). Es entspricht dieses
einem Mindestgehalt von 98,9°/o
Ammoniumbromid. (1 ccm 1/io
Normal - Silbernitratlösung =
0,009796 g Ammoniumbromid
oder ■= 0,00535 g Ammonium¬
chlorid).

Einen zu hohen Gehalt an
Ammoniuinehlorid, wenn bis
zu diesem Punkte mehr als
30,9 ccm Vio Normal-Silber¬
nitratlösung gebraucht werden.

Fremde Salze (Nitrat, Sulfat,
Karbonat) durch einen geringeren
Verbraucli als 30,6 ccm der Silber¬
lösung.

') NH 4Br -f C1 = NH 4C1 + Br.
Ammonium-

hlorid
2) NH 4Br + NaOII = NaBr -f NH S f 11*0.
Ammonium Natrium-

bromid bromid
3) NH 4Br 0 3 + NH 4 Br + H2S0 4 — HBrO, -f HBr -f (NH 4), SO, |

Ammonium- Ammonium- Bromsäure Brom- " \
bromat bromid Wasserstoff (5 HBr -f HBrO, = 6 Bl* -f 3 H 20 I

4) BaBr, -f H2S0 4 = BaS0 4 b 2 HBr.
Baryum- Baryum-

bromid sulfat
5) NH 4J -f FeCl, = FeCU + N1I 4C1 + J.

Ammonium- Ferri- Ferro- Ammniiium-
jodid ehlorid chlor id. chlorid

'■) NH 4Br + AgNO, = AgBr -f (NH.) NO, x
97,96 169,89 |

•2AgNO, -1- K,Cr0 4 = Ag 2Cr0 4 + 2 KN0 3
Kalium- .Silber- )
Chromat Chromat

NH 4C1 -1- AgNO, = AgCl + (NH 4) N0 3.
53,50 109,89

Am in«» ii in in ('ürhoiiirimi
carbonat.

Amnioniuni-

Die Zusammensetzung entspricht ungefähr der Formel:
NH 4HC0 3 . NH 2C0 2NH 4. Molek.-Gew. : 157,12.
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Farblose, dichte, harte, durchscheinende, kristallinische Massen
von stark ammoniakalischem Gerüche, mit Säuren aufbrausend,
an der Luft sich zersetzend, häufig an der Oberfläche mit einem
weißen Pulver bedeckt.

Löslichkeit: in 5 Teilen Wasser langsam , aber vollständiglöslich.

Prüfung durch : Zeigt an :
* Erhitzen einer kleinen Menge, Fremde Beimengungen durch

wobei es sich vollkommen ver- einen Rückstand.
flüchtigt ').

* Auflösen von 2 g des Salzes Ammoniumbicarbonat durch
in 10 g Wasser. Es muß sich eine nur teilweise Lösung,
vollkommen, wenn auch langsam
lösen.

* Auflösen von 2 g des Salzes
in 38 g Wasser, Übersättigen
mit Essigsäure 2) und Versetzen
von je 10 ccm dieser Lösung
* a) mit Schwefelwasserstoff- Schwermetallsalzc (Blei)

wasser, durch eine dunkle Färbung oder
Fällung.

* b) mit Baryumnitratlösung, Schwefelsäure durch eine
1weiße Trübung.

* c) mitAmmoniumoxalatlösung. Calciuinsalze durch eine weiße

j Trübung.Diese Reagentien dürfen keine
Veränderung hervorbringen.

* Auflösen von 0,5 g des Salzes RhodailSalze durch eine rote
in 9,5 g Wasser, Übersättigen j Färbung 3).
mit Salzsäure und Zusatz von
Eisenchloridlösung. Es darf keine
rote Färbung entstehen.

* Auflösen von 1 g des Salzes Ammoniuillthiosulfat durch
in 19 g Wasser, Versetzen von eine braune Färbung 4).
10 ccm der Lösung mit Silber- Ammoiliumclllorid durch eine
nitratlösung im Überschusse innerhalb 2 Minuten entstehende
(etwa 21 ccm) und Übersättigen undurchsichtige, weiße Trübung,
mit Salpetersäure. Es darf weder
eine Bräunung noch innerhalb
2 Minuten mehr als opalisierende
Trübung entstehen.
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* Übersättigen vou 1 g des Einpyreuinatische Stoffe
Salzes mit Salpetersäure, Ein- durch einen gefärbten Abdainji-
trocknen im Wasserbade und j fungsriiekstand.
stärkeres Erhitzen des farblosen Feuerbeständige Salze durch
Rückstandes, wobei vollständige einen Rückstand bei stärkerem
Verflüchtigung erfolgen muß. 1Erhitzen.

Aufbewahrung : in gut verschlossenen Gefäßen.

') NH.HCOj . NH,CO aNH 4 = KH,HCO a -f COs + 2 NH a.
Ammoniumcarbonut Saures Am-

moniumearbonat
a) NH 4HCO, . NH 2C0 2NH 4 + 3 CH, . COOK = 3 CH 3 . COO (NH 4)

Ammoniumcarbonat Essigsäure Ammoniumacetat
+ C0 2 + H.,0.

a) 3 [CNS (NH 4)] + FeCl, = Fe (CNS), 4 3 NH 4C1.
Ammonium- Ferri- Ferri-

rhodanid chlorid rhodanid
«) (NH 4)2 S,0 3 + 2 AgN0 3 = Ag«S #0, + 2 (NH 4) N0 3

Ammonium- Silber-
thiosulfat thiosulfat

Ag 2S,0, + 2 HNO, = 2 AgNO, -(- S0 2 -f S + H20
Silberthio- Silber- Schwefel¬

sulfat nitrat dioxyd
2 AgNO, -j- S + SO a -f 2 H20 = Ag 2S + H 2S0 4 4- 2 IIN() 3

Silbersulfid*

Aiiimoiiiiim chloratum — Ammoniumchlorid.

NH 4C1. Mol.-Gew.: 53,5.
Farblose, durchscheinende, harte, faserartig kristallinische,

geruchlose Stücke oder ein weißes, kristallinisches Pulver. Es
verflüchtigt sich beim Erhitzen.

Verhalten gegen Lösungsmittel: in 3 Teilen Wasser von
15°, in etwa 1,3 Teilen siedendem Wasser, sowie in ungefähr
50 Teilen Weingeist löslich. Die wässerige Lösung rötet Lack¬
muspapier schwach.

Prüfung durch: Zeigt an:
* Auflösen in Wasser und Zu- Identität durch einen weißen,

satz von Silbernitratlösung. | käsigen, in Ammoniakflüssigkeit
löslichen Niederschlag 1).

* Erwärmen des Salzes mit Identität durch Entwickelung
Natronlauge. von Ammoniak, erkennbar durch

die Bräunung des darüber ge¬
haltenen, befeuchteten Kurkuma-

; papiers 2).
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* Erhitzen in einer trockenen
Probierröhre, wobei es sich voll¬
ständig verflüchtigt.

Auflösen von 4 g des Salzes
in 76 g Wasser und Versetzen
von je 10 ccm dieser Lösung:
* a) mit etwa der gleichen Menge

Sch wefel wasserstoffwasser,

* b) mit Baryumnitratlösung,

* c) mitAmmoniumoxalatlösung,

* d) mit verdünnter Schwefel¬
säure.

Diese Rcagentien dürfen
keine Veränderung hervor¬
bringen ;

* e) mit Eisenchloridlösung nach
Ansäuern mit Salzsäure; es
darf keine Rötung eintreten.

* f) Versetzen von 20 ccm dieser
Lösung mit 0,5 ccm Kaliuin-
fcrrocyanidlösung; es darf
sofort keine Bläuung er¬
folgen.

Verdampfen von 1 g des Salzes
mit wenig Salpetersäure im
Wasserbade zur Trockne und
stärkeres Erhitzen des weißen
Rückstandes; derselbe muß sich
vollständig verflüchtigen.

Feuerbeständige Salze durcheinen Rückstand.

Schwermetallsalze (Blei,
Kupfer) durch eine dunkle Fär¬
bung oder Fällung.

Schwefelsäure durch eine
weiße Trübung.

Calciiimsalzc durch eine weiße
Trübung.

ßarymnsalz durch eine weiße
Trübung 8).

Kliodilllsalze durch eine rote
Färbung 4).

Eisen salze durch eine sofort
eintretende blaue Färbung 5).

Empyrcumatisclie Stoffe
durch einen gefärbten Abdampf¬
rückstand.

Feuerbeständige Salze durcheiuen Rückstand bei stärkerem
Erhitzen.

*) NH 4C1 -f" AgNOj = AgCl -f- (NH 4) N0 3.
Ammonium- Silber¬

chlorid chlorid
2) NH 4C1 + NaOH = NH 3 -f NaCl + IL>0.
•'<)BaCl 2 -f- H2S0 4 = BaS0 4 + 2 HCl.

Baryurn- Baryum-
chlorid sulfat

4) Siehe bei Ammonium carbonicum Nr. 3.
5) 4 FeCl, + 3 K.Fe (CN), = Fe, [Fe (CN)„] a -f 12 KOI.

Ferri- Kalliumferro- Ferriferro-
chlorid eyanid Cyanid
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Aniygrialac amarae — Bittere Mandeln.
Die Samen von Prunus Amygdalus Stockes. Sie sind un¬

symmetrisch eiförmig, abgeplattet, durchschnittlich 2 cm lang,
bis 1,2 cm breit, an dem einen Ende sind sie zugespitzt, am
entgegengesetzten abgerundeten Ende, bis 0,8 cm dick. Die Samen¬
schale ist braun , außen durch große, leicht abfallende, dick¬
wandige, grob getüpfelte Epidermiszellen schülfrig. Von der
Chalaza aus laufen in der Samenschale ungefähr 15 bis 20 teil¬
weise sich verzweigende Leitbündel nach der Spitze des Samens
zu. Nach dem Einweichen des Samens in heißem Wasser läßt
sich die Samenschale nebst dem dünnen Endosperm als Haut
von dem Keimling abziehen. Der Keimling soll nach dieser
Behandlung eine rein weiße Farbe zeigen.

Bittere Mandeln sollen stark bitter und nicht ranzig schmecken.

Aiii,vg'<lalac «lulces — Süße Mandeln.
Die Samen von Prunus Amygdalus Stockes, die sich von

den bitteren Mandeln wesentlich nur durch das Fehlen des
Amygdalins im Keimling und deshalb auch des bitteren Ge¬
schmackes beim Kauen unterscheiden. Sie sind meist größer
als die bitteren Mandeln, ungefähr 2,3 cm lang und 1,4 cm breit.
Der Keimling soll eine rein weiße Farbe zeigen.

Süße Mandeln sollen mild ölig, etwas süß und nicht ranzig
schmecken.

Ampicillin! Ii ,V <ll*;itiim — Amylenhydrat.

/C 2H,
(CH 3)2 .C< » Mol.-Gew. : 88,10.

\OH

Klare, farblose, flüchtige, neutrale Flüssigkeit von eigen¬
artigem Geruche und brennendem Geschmacke.

Verhalten gegen Lösungsmittel: in 8 Teilen Wasser lös¬
lich, mit Weingeist, Äther, Chloroform, Glyeerin und fetten Ölen
in jedem Verhältnis klar mischbar.

Siedepunkt: 99° bis 103°.

Spez. Gew.: 0,815 bis 0,820.
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Amylium nitroaüm.

Prüfung durch:
* Auflösen von 1 g Amylen-

hydrat in 8 g Wasser und Ein¬
tauchen von blauem Lackmus¬
papier in die klare Lösung.

Auflösen von 2 g Amylen-
hydrat in 38 g Wasser.
* a) Abmessen von 20 ccm dieser

Lösung und Versetzen mit
2 Tropfen Kaliumperman-
ganatlösung. Sie muß nach
10 Minuten noch violett
gefärbt sein.

* b) Versetzen von 10 ccm der
Lösung mit etwa 10 Tropfen
Silbernitratlösung, welche
zuvor mit Ammoniakflüssig¬
keit übersättigt ist, und Er¬
wärmen 10 Minuten lang im
Wasserbade. Es darf keine
Veränderung stattfinden.

Aufbewahrung : vorsichtig

Zeigt an:
Kohlenwasserstoff durch

eine trübe Lösung.
Freie Säure (Valeriansäure)

durch Rötung des Lackmus¬
papiers 1).

Ainylen durch eine innerhalb10 Minuten eintretende Entfär¬
bung der Flüssigkeit.

Aldehyde durch einen Silber¬
spiegel oder Abscheidung von
metallischem Silber 2).

und vor Licht geschützt.

>) C5 H, 0 + 0 2 = C,H,„0 2.
Amylen Valeriansäue

-') CH„. COH + 2 AgN0 8 + 2 NU, + H 20 = Ag 2 -f- 2 (NH 4) NO,
Aldehyd Ammonium¬

nitrat
+ CH, . COOH.

Essigsäure

Aiuyliuiii liitrosum — Amyinitrit.

(CH 3)2 . CH . CH 2 . Cir 2 . O . NO. Mol.-Gew.: 117,10.

Klare, gelbliehe, flüchtige Flüssigkeit von fruchtartigem Ge¬
rüche, von brennendem, würzigem Geschmacke. Sie brennt mit
leuchtender und rußender Flamme.

Verhalten gegen Lösungsmittel: kaum loslich in Wasser,in allen Verhältnissen mit Weingeist und Äther mischbar.

Spez. Gew. : 0,875 bis 0,885.

Siedepunkt: 05° bis 97°.
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Prüfung durch:
* Durchschütteln von 5 ccm

Amvlnitrit mit einer Mischung
von 0,1 ccm Ammoniakflüssig-
flüssigkeit und 1 ccm Wasser
und Eintauchen von Lackmus¬
papier. Es darf nicht gerötet
werden.

* Gelindes Erwärmen einer
Mischung von 1 ccm Amylnitrit,
1,5ccmSilbernitratlösung, l,5ccm
absolutem Alkohol und einige
Tropfen Ammoniakflüssigkeit.
Es darf keine Bräunung oder
Schwärzung eintreten.

Abkühlen von 10 ccm Amyl¬
nitrit auf 0°. Es darf keine
Trübung erfolgen.

Autbcwahl 'Ullg: vorsichtig vor Licht geschützt.

Zeigt an:

Freie Säure durch .Hütung desLackmuspapiers.

r
Valcraldehyd durch eine

Bräunung oder Schwärzung der
Flüssigkeit 1).

Wasser durch eine Trübung.

') C4Hi, . COH + 2 AgNOj + 2 NH, + H.,0 = Ag., + 2 (NH 4) NO,
Valeraldehyd Ammonium

+ C„H(, . COOH.
Valeri ansäure

nitrat

Amylinii Oryzae — Reisstärke.
Das Stärkemehl der Früchte von Oryza sativa Linne. Es stellt

ein matt aussehendes, weißes, feines, geruch- und geschmackvolles
Pulver dar.

Prüfung durch:
* Kochen von 0,5 g Reismehl

mit 25 g Wasser, Erkaltenlassen
und Eintauchen von Lackmus¬
papier.

* Zufügen von 1 Tropfen .Tod¬
lösung zu obigen Kleister.

Trocknen von 1 g Reismehl
hei 100°. Es darf höchstens
0,12 g an Gewicht verlieren.

Verbrennen von 1 g Reismehl

Zeigt an:
Identität durch einen nach

dem Erkalten trüben, dünn¬
flüssigen , geruchlosen Kleister,
der Lackmuspapiere nicht ver¬
ändert.

Identität durch eine blaue
Färbung.

Zu großen Wassergehalt
durch einen größeren Gewichts¬
verlust als 0,12 g.

AnorganisclieBeimengungen
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in einem tarierten Tiegel. Es
darf höchstens 0,01 g Rückstand
bleiben.

* Betrachten einer Probe unter
dem Mikroskop.

durch einen größeren Rückstand
als 0,01 g

Reine Reisstärke, welche aus
kleinen, meist vieleckigen, scharf¬
kantigen, manchmal zu mehreren
zusammhängenden Körnern von
2 bis 10, meist 4 bis 6 Durch¬
messer besteht, die aus dem Zer¬
fall viel größerer, länglich runder,
zusammengesetzter Körner her¬
vorgegangen sind. Die zusam¬
mengesetzten Stürkekörner sowie
deren größere Bruchstücke trifft
man nur selten in der Reisstärke
an.

Ain.ylimi Triti«*i Weizen stärke.
Das Stärkemehl der Früchte von Triticum sativum Lamarck.

Weißes, feines, geruch- und geschmackloses, beim Reiben zwischen
den Fingern knirschendes Pulver.

Prüfung durch: Zeigt an:
* Kochen von 1 g Weizen stärke Identität durch einen nach

mit 50 g Wasser, Erkaltenlassen i dem Erkalten dünnflüssigen, ge-
und Eintauchen von Lackmus- j ruchlosen, trüben Kleister, der
papier. Lackmuspapiere nicht verändert.

* Zufügen von 1 Tropfen Jod- Identität durch eine blaue
tinktur zum obigen Kleister. Färbung.

Trocknen von 1 gWeizenstärke Zu großen Wassergehalt
bei 100°. Sie darf höchstens durch einen größeren Gewichts-
0,12 g an Gewicht verlieren. Verlust als 0,12 g.

Verbrennen von 1 g Weizen- Anorganische Beimengungen
stärke in einem tarierten Tiegel; : durch einen größeren Rückstand,
es darf höchstens 0,01 g Rück- als 0,01 g.
stand bleiben.

* Betrachten einer Probe unter lteine Weizenstärke, welche
dem Mikroskop. aus 2 deutlich verschiedenen,

i kaumÜbergangsformen zeigenden
Arten vonStärkekörnern, den sehr
kleinen, kugeligen, selten etwas
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eckigen bis schwach spindelför¬
migen, 2 bis 9, meist 5 bis 7 jj,
im Durchmesser betragenden
Kleinkörnern und den viel
größeren, linsenförmigen, in der
Flächenansicht rundlichen, kern¬
losen, ungeschichteten oder nur
äußerst schwach konzentrisch
geschichteten, spaltfreien oder
manchmal in der spindelförmigen
Seitenansicht einen Längsspall
zeigenden, 15 bis 45, meist 28
bis 35 (.(, Durchmesser besitzen¬
den Großköraern besteht.

Kartoffelstärke, welche aus
sehr deutlich geschichteten, ziem¬
lich unregelmäßigen, drei- oder
viereckig abgerundeten, oft rhom¬
bischen, nie abgeplatteten Kör¬
nern mit am schmaleren Ende

: liegenden Kern besteht. Neben
diesen finden sieh kleine rund¬
liche und mittelgroße Körner mit
oftmals zentralem Kern und un-

| deutlicher Schichtung.

Anacuthesiii — Anästhesin. p-Aminobenzoesäure-
äthylester.

/NH,
C6H 4<; Molek.-Gew,: 105,10.

\cooc. 2h 5
Weißes, feines, kristallinisches Pulver.
Verhalten gegen Lösungsmittel : schwer löslich in Wasser

von 15°, etwas leichter in siedendem Wasser, leicht löslich in
Alkohol, Äther, Chloroform und Benzol, sowie in 50 Teilen
Olivenöl. Die wässerige Lösung verändert Lackmuspapier nicht,
schmeckt schwach bitter und ruft auf der Zunge eine vorüber¬
gehende Unempfindlichkeit hervor.

Schmelzpunkt: 90° bis 91°.

Prüfung durch: | Zeigt an:5 Versetzen einer Lösung von Identität durch eine dunkel-
0,1 g Anästhesin in 2 ccm Wasser 1orangerote Färbung 1).

Uiecliele, Anleitung. 13. Aull. Ü
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und 3 Tropfen verdünnter Salz¬
säure mit 3 Tropfen Natrium¬
nitritlösung und dann mit
2 Tropfen einer Lösung von
0,01 g /?-Naphtol in 5 g ver¬
dünnter Natronlauge (1 -f- 2).

Verbrennen von 1 g Anästhe- AnorganisclieBeimeilgUllgen
sin; es darf höchstens 0,001g durch einen größeren Rückstand
Rückstand bleiben. als 0,001 g.

Aufbewahrung : vorsichtig.
*) Durch die Natriumnitritlösung zu der salzsauren Lösung des

Anästhesins wird die Amidogruppe in die Diazogi uppe unigewandelt,
und duich /?->»aphthol wild der Diazokörper in einen Azofarbstuff um¬
gewandelt.
C2H60 . CO . C6H4 . NH 2 . HCl + HCl + NaNO a = C2H6 . O . CO . C«H4N2C1
p-Aminobenzoesäureätbylester Natrium-

mtrit
+ NaCl + 2 HaO.

C2H5.0.CO.C 0U4N2C1 + C10H ?OH = HCl + HO.C 10H6 —N = N- C6H4COOC2H ;.
(?-JNaphtol

A|)omor|)liiiuim liyrirocliloricum
Apomorphinhydrochlorid.

C„H 170 2N . HCl. V'2 H 20. Molek.-Gew.: 303,61.
Weiße oder grauweiße Kristallcheu.

Verhalten gegen Lösungsmittel : in Äther und Chloroformfast unlöslich, in etwa 50 Teilen Wasser und in etwa 40 Teilen
Weingeist löslich. Die Lösungen verändern Lackmuspapier nicht
und nehmen beim Stehen an der Luft und am Lichte allmählich
eine grüne Farbe an; werden die Lösungen aber unter Zusatz
von wenig Salzsäure bereitet, so bleiben sie längere Zeit unver¬
ändert. Ein größerer Zusatz von Salzsäure bewirkt die Ab-
scheidung von weißen Apomorphinhydrochloridkriställchen.

An feuchter Luft besonders unter Mitwirkung von Licht
färbt sich Apomorphinhydrochlorid bald grün. Bei der Auf¬
bewahrung über Schwefelsäure verliert es allmählich das Kristall-
wasser. Das auf diese Weise getroekuete Salz nimmt beim
Stehen an der Luft wieder das ursprüngliche Gewicht an.

Prüfung durch: Zeigt an:
* Auflösen von Apotnorphin- Identität durch eine blutrote

hydrochlorid in Salpetersäure. Farbe.
* Auflösen 0,01 g des Salzes



Apomorphinum hydrochloricum. 83

in 99,9 g Wasser und Versetzen
vou je 10 com der Lösung
* a) mit 1 Tropfen verdünnter Identität durch eine blaue

Eisenchloridlösung (1 —(—9), Färbun«?
* h) mit 1 ccm Chloroform, Na- Identität durch eine vorüber-

tronlauge bis zur alkalischen gehend rotviolette Farbe der
Reaktion und Schütteln mit wässerigen Flüssigkeit und eine
Luft. blaue Färbung des Chloroforms.

* Auflösen von 0,2 g des Salzes
in 19,8 g YYrasser; die Lösung
muß farblos oder darf nur sehr
schwach gefärbt sein.

Versetzen von je 10 ccm der
Lösung
* a) mit Natriumbicarbonat- Identität durch einen Nieder¬

lösung. schlag, der au der Luft sehr
bald grün wird *).

Schütteln des grünen
Niederschlages

a) mit Äther, Identität durch eine purpur¬
violette Lösung.

ß) mit Chloroform. Identität durch eine blau¬
violette Lösung.

b) mit 1 Tropfen Salpetersäure Identität durch einen weißen,
und mit Silbernitratlösung, käsigen Niederschlag,

hierauf mit Ammoniakflüssigkeit. Identität durch eine sofortige
Schwärzung 2).

* Schütteln von 0,1g des Oxydationsprodukte desApo-
trockenen Salzes mit 5 ccm Äther; morpllins durch eine rötliche
letzterer darf sich gar nicht, oder Färbung des Äthers,
doch nur blaßtötlich färben.

Verbrennen von 1 g Apomor- AnorgailiscllcBeimeilglingCll
phinhydrochlorid in einem ta- durch eineu größeren Rückstand,
rierten Tiegel; es darf höchstens
0,001 g Rückstand bleiben.

Aufbewahrung: vorsichtig, vor Licht geschützt.

') C„H l70,N . hCl + NaHCOj = C17H„0 ?N + NaCl + C0 2 + H sO.
Apomorphin- Natrium- Apomorphin
hydrochlorid biearbonat

-') C17H 170 2N. HCl + 2 \gNO s 4- 3;NH s + H 20 = NH»Cl -f 2 (NHJ NO s
Ammonium Ammonium-

chlorid nitrat
+ + Oxydationsprodukte des Apomorphins.

6*
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Aquae (lestillalHC — Destillierte Wässer.
Die destillierten Wässer sollen den Geruch und den eigen¬

artigen Gesclimaek der flüchtigen Bestandteile derjenigen Pflanzen¬
teile haben, aus welchen sie bereitet sind.

Durch Flocken getrübte, schleimige Wässer sind zu verwerfen.
Prüfung durch: Zeigt an:

* Vermischen mit Schwefel- Scliweriliotallsalzo (Kupfer,
wasserstoflwasser; es darf keine ! Blei) durch eine dunkle Färbung
Veränderung hervorgebracht oder Fällung,
werden.

Verdampfen von 100 com eines Fremde Bestandteile durch
destillierten Wassers in einer einen größeren Verdanipfungs-
tarierten Schale; es darf hoch- riiekstand als 0,001 g.
steus 0,001 g Bückstand hinter¬
lassen,

Aufbewahrung : an einem kühlen Orte.

Aqua Am tvg<lnlariim ainararmii — Bitter¬
mandelwasser.

Gclialt : 0,1 Prozent Cyanwasserstoff (HCN, Molek.-Gew.:
27,02).

Spez. Gew. : 0,970 bis 0,980.
Bittermandelwasser sei klar oder nur sehr schwach weißlich

getrübt.
Zeigt an:

Freie Säure durch starke
Rötung des Lackmuspapiers.

Künstliches Hittermandel-
wasser durch Verschwinden des
Geruchs.

Prufuni
* Eintauchen

papier ; es darf

durch:
von Lackmus¬

gerötetkaum
werden.

* Versetzen von 10 ccm Bitter¬
mandelwasser mit 0,8ccm Zehntel-
Normal - Silbernitratlösung und
einigen Tropfen Salpetersäure,
Abfiltrieren des entstandenen
Niederschlages ; das Filtrat muß
den eigenartigen Geruch des
Bittermandelwassers zeigen.

* Weiteren Zusatz von Zehntel- Einen 7.U hohen Gehalt au



Aqua Calcariae. 85

Normal - Silbornitratlösung zu freiem Cyanwasserstoff durch
obigem Filtrat; es darf keine eine "Trübung').
Trübung entstehen (Höchstgehalt
von 0,02 Prozent freiem Cyan¬
wasserstoff).

* Verdünnen von 25 ccm Bitter- Die vorgeschriebene Stärke,
mandelwassermitlOOcem Wasser, wenn bis zu diesem Punkte
Versetzen mit 2 com Kalium- 4,5 bis 4.8 com Zehntel-Normal-
jodidlösung und leem Ammoniak- Silbernitratlösung erforderlich
flüssigkeit, sodann unter fort- sind 2).
währendem Umrühren so lange Jeder ccm der Zehntel-Normal-
mit Zehntel-Normal-Silbernitrat- j Silbernitratlösung = 0,005404 g
lösung, bis eine bleibende, weiß- Cyanwasserstoff in ammoniakali-
liche Trübung entsteht.. scher Lösung. 4,5 bis 4,8 ccm =

0,0243 bis 0,0259 g Cyanwasser¬
stoff. Diese Menge soll in 25 ccm
Bittermandelwasser enthalten
sein, welche unter Zugrunde¬
legung des spezifischen Gewichts
25. 0,970 bis 0,980 = 24,35 bis
24,5 g wiegen. In 100 g Bitter¬
mandelwasser sollen enthalten

. 0,0243 bis 0,0259 . 100sein - - =
24,35 bis 24,5

0,099 bis 0,107 g Cyanwasserstoff.

Aufbewahrung: vorsichtig, vor Licht geschützt.
Für Aqua Lauro-Cerasi darf Bittermandelwasser abgegeben

werden.

') HCN + AgNOj = AgCN + HN0 3.
27,02 189,89 Silbor-

Cyanwasserstoff Cyanid
») 2 (NH 4 . CN).+ AgN0 3 = AgCN . (NH<) CK -f (NH„) NO* )Ammoniumcyanid 169,89 Ammonium -Silber- Ammonium- I

entsprechend 2 Mol. HON Cyanid nitrat
= 2 . 27,02 |

K.T -f AgNOj = AgJ + KN0 3
Kaliumjodid Silberjodid J

A<|iia C'alcariae — Kalkwasser.

Gehalt: annähernd 0,15 Prozent Calciumhydroxyd (Ca(OH),,
Mol.-Gew.: 74,11).

Klar, farblos, Lackmuspapier stark bläuend.
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Prüfung durch:
* Versetzen von 100 com Kalk-

Zeigt an:

l)en richtigen Kalkgebalt,
wasser mit einigen Tropfen j wenn bis zur Entfärbung nicht
Phenolphtu]einlösung und so weniger als 4 und nicht mehr
lange mit Normal-Salzsäure, bis als 4,5 ccm Normal-Salzsäure
Entfärbung eintritt. nötig siud ').

1 ccm Normal - Salzsäure =
0,03705 g Calciumhydroxyd,
4 ccm bis 4,5 ccm = 0,148 bis
0,166 g Calciumhydroxyd.

') 2 HCl + Ca (OH) = CaCla + 2 H20.
2.86,47 74,11 Calcium-

Calcium- chlorid
hydroxyd

Aqua carbolisata
Klar und farblos.

Karbolwasser.

Aqua clilorata
Chlorwasser.

Gehalt : 0,4 bis 0,5 Prozent wirksames Chlor (Cl, Atom¬gewicht 3;>,46).
Durch Einleiten von Chlor in Wasser erhaltene Flüssigkeit.
Klare, gelbgrüne, in der Wärme flüchtige, erstickend riechende

Flüssigkeit, die blaues Lackmuspapier nicht rötet, sondern bleicht.
Prüfung durch:

Verdampfen einiger Tropfen
Chlorwasser auf einem Uhrglase.
Es darf kein Rückstand bleiben.

* Eintauchen von blauem Lack¬
muspapier; es muß gelblich oder
farblos werden.

* Eingießen von 25 g Chlor¬
wasser in 10 ccm Kaliunijodid-
lösung'), Zusatz von Zehntel-
Normal-Natriumthiosulfailösung
bis zur weingelben Färbung,
hierauf von einigen Tropfen

Zeigt an:

Fremde Beimengungen durcheinen Rückstand.

Zersetzung des Chlorwassers
durch Rötung des Lackmus¬
papiers.

Den richtigen Gehalt an Chlor,
wenn bis zu diesem Punkte 2-*,2
bis 35,3 ccm Zehntel-Normal-
Natriumthir.sulfatlösung ver¬
braucht werden 2).

lecmZehntel-Normal-Natrium-
Stärkelösung, und wiederum mit thiosulfatlösung = 0,003546 g
Zehutel-Normal-Natriumthiosul- : Chlor, 28,2 bis 35,3 = 0,0999
fatlösung bis zur Entfärbung. bis 0,125 g Chlor, welche in
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25 g Chlorwasser enthalten sein
sollen. In 100 g Chlorwasser
sind daher enthalten 4 . 0,0999
bis 0,125 = 0,399 bis0,5gChlor.

Aufbewahrung: vor Licht geschützt in gut verschlossenen,
vollständig gefüllten Flaschen.

1) KJ + C1 = KCl + J-
Kalium- 35,46 Kalium- 126,92

iodid chlorid
2) j„ _|_ 2 (Na,S20 3 . 5 H20) = 2 Na J -f Na* S4 0« -f 10 H20.
2.126,92 2.248,22 Natrium- Natrium-

Natriumthiosulfat Jodid tetrathionat

Aqua Cinnamomi — Zimtwasser.
Anfangs trübe, später klar werdend.

Aqua crcsolica — Kresolwasser.
Mit gewöhnlichem Wasser zu Desinfektionszwecken bereitet,

stellt das Kresolwasser eine etwas trübe Flüssigkeit dar, welche
Öltropfen nicht abscheiden darf. Mit destilliertem Wasser zu
Heilzwecken hergestellt, sei die Flüssigkeit hellgelb und klar,
aus der sich keine ölige Tröpfchen abscheiden düifen.

Aqua destillata — Destilliertes Wasser.
Klare Flüssigkeit, ohne Farbe, Geruch und Geschmack, die

Lackmuspapier nicht verändert.
Prüfung durch : Zeigt an:

Versetzen von je 20 ccm des
Wassers:
* a) mit Quecksilberchloridlö- Ammoniak durch eine weiße

sung, Trübung 1).
*b) mit Silbernitratlösung, Salzsäure durch eine weiße

Trübung oder Fällung,
c) mit Baryumnitratlösung, Schwefelsäure durch eine

weiße Trübung.
* d) mit Ammoniumoxalatlö- Calciumsalze durch eine weiße

sung, Trübung.
*e) mit Neßlers Beagens, Ammoniumsalze durch eine

gelbliche Trübung oder rote Aus¬
scheidung 8).
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* f) mit Schwefelwasserstoö'-
wasser und hierauf mit
Ammoniakflüssigkeit.

Schwermetallsalze (Kupfer,
Blei, Eisen) durch eine dunkle
Färbung, Zink durch eine weiße
Trübung.

Kohlensäure durch eine ent¬
stehende Trübung innerhalb

Organische Stoffe, salpetrige
Säure 4) durch Entfärbung derFlüssigkeit.

Diese Reagentien dürfen keine
Veränderung erzeugen.

Vermischen yon 25ccm destil¬
lierten Wassers mit 50 ccm Kalk¬
wasser und Stehenlassen in einem 1 Stunde 3).
gut verschlossenen Gefäß 1 Stunde
lang. Es darf keine Trübung
entstehen.

Kochen von 100 ccm destil¬
lierten Wassers mit 1 ccm ver¬
dünnter Schwefelsäure und
0,3 ccm Kaliumpermanganat-
lösung 3 Minuten lang. Die
rote Farbe der Mischung darf
nicht verschwinden.

Verdampfen von 100 ccm Feste Bestandteile durch einen
destillierten Wassers in einer ; größeren Rückstand als 0,001 g.
tarierten Schale. Es darf höch¬
stens 0,001 g Rückstand bleiben.

») HeCl 2 + 2 NHj = NH vHgCl + NH 4CI.
Queck- Quecksilber-

■silborchlorid amidochlorid
*) 4 [HgJ 2 + KJ] + 8 KO H + 2NH 4C1 = 2 (HgJNHj + HgO)

Noßlers Reagens 9™ c^ilberammonium-
i ~ryt , ^-hloiid Judid-Quecksilberoxyd

+ 10 KJ -f- 2 KCl + 6 H,0.
Kaliumjodid3) Ca (OH) 2 + C0 3 = CaC0 3 + H,0.

Calcium- Calcium-
hydroxyd carbonat

4) 5 HNO, + 2 KMn0 4 + 3 H 2S0 4 = K 2S0 4 + 2 MiiS 0 4
Salpetrige Kalium- " Mangano-

Säure pormanganat sulfat
+ 5 HNO a -f 3 H aO.

Aqua Foeim-uli — Fenchelwasser.
Anfangs trübe, später klar werdend.

A«|iisi Mentha«' piperitae- Pfefferminzwasser'
Klar oder etwas trübe,
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Aqua Flu in bi — Bleiwasser.
Darf etwas trübe sein.

Aqua Rosac — Rosenwasser.
Es sei fast klar.

Ircooliiiiiiii hydrobroiiiiciiiii — Arekolin-

hydrobromid.
C8H 130 2N . HBr. Molek.-Gew.: 236,04.
Feine, weiße, luftbeständige Nadeln.

Verhalten gegen Lösungsmittel: leicht in Wasser und in
Weingeist, schwer in Äther und in Chloroform löslich.

Bei der Aufbewahrung über Schwefelsäure verliert es kaum
an Gewicht.

Schmelzpunkt: nach dreitägigem Aufbewahren über Schwefel¬säure 170° bis 171°.

Prüfung durch: Zeigt an:
Auflösen von 0,2 g Arekolin- Freie Säure durch Rötung des

hydrobromid in 1,8 g Wasser und Lackmuspapiers.
Eintauchen von blauem Lack¬
muspapier. Es darf kaum Rötung
eintreten.

* Verteilen der Lösung auf
Urgläser und Versetzen:

•«) mit Platinchloridlösung, | F Alkaloide dureh
* l>) mit Gerbsaurelosung, \
*e) mit Kalilauge, | C1" e alJnn S-

Es darf in keinem Falle
eine Fällung eintreten,

: d) mit Jodlösung, Identität durch eine braune
Ausscheidung.

3:e) mit Bromwasser, Identität durch eine gelbe
Fällung.

: f) mit Silbernitratlösung, Identität durch eine blaßgelbe
Fällung.

g) mit Queeksilberehloridlö- Identität durch eine weiße
sung. Ausscheidung, die im Überschuß

des Fällungsmittels löslieh ist.
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Wird diese Lösung Jüngere Zeit
aufbewahrt, so scheidpn sich aus
ihr allmählich farblose, durch¬
sichtige Kristalle aus.

Verbrennen von 0,1 g des Anorganische Beimengungen
Salzes in einem tarierten Tiegel, durch einen größeren Rückstand.
Es darf höchstens 0,0001 g bleiben.

Aufbewahrung: sehr vorsichtig.

Argciitiuii <*olloi<lale — Kolloidales Silber.

Collargolum.
Grün- oder blauschwarze, metallisch glänzende Blättchen, die

sich in Wasser kolloidal lösen. Die wässerige kolloidale Lösung
(1 -)- 49) ist undurchsichtig und erscheint im auffallenden Lichte
trüb. Beim Verdünnen mit sehr viel Wasser wird sie durch¬
sichtig und klar, erscheint jedoch im auffallenden Lichte eben¬
falls trübe.

Prüfung durch: Zeigt an:
* Auflösen von 0,5 g kolloi¬

dales Silber in 24.5 g Wasser
und Versetzen der Lösung
*a) mit verdünnter Schwefel- Identität durch einen Nieder-

säurc, schlag, der sich beim Neutrali¬
sieren mit Alkalien wieder
kolloidal löst.

*b) mit Natriumchloridlösung, Identität durch einen Nieder-
wobei kein Niederschlag ent- ; schlag, der beim Verdünnen mit
steht; Zusatz von Natrium- Wasser wieder in Lösung geht,
chlorid bis zur Sättigung.

«Erhitzen von kolloidalem Identität durch Verkohlung,
Silber in einem Porzellantiegel Auftreten eines Geruchs nach ver-
und Glühenbrannten Haaren und Hinter¬

lassung eines grauweißen Rück¬
standes.

"Auflösen des grauweißen Identität durch einen weißen,
Glührückstands in Salpetersäure käsigen, in überschüssiger Am-
und Zusatz von Salzsäure. moniakfiüssigkeit löslichen Nie¬

derschlag.

Aufbewahrung : vor Licht geschützt.
') Der Glührückstand ist metallisches Silber.
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Argcntiun f'oliii tum — Blattsilber.
Ag, Atoni-Gew.: 107,88.

Zarte Blättchen von reinem Silberglanze.
Prüfung durch:

* Auflösen in Salpetersäure;
die Lösung muß klar und
farblos sein 1).

* Versetzen der salpetersauren
Lösung mit Salzsäure.

Zeigt an :

Kupfer durch eine blaugrün-
lich»* Farbe der Lösung 2).

Eisen durch eine gelbliche
Färbung der Lösung.

Zinn, Antimon durch einenweiß«*n Rückstand.
Identität durch einen weißen,

käsigen, in Salpetersäure unlös¬
lichen, in überschüssiger Am¬
moniakflüssigkeit ohne Färbung

1leicht löslichen Niederschlag.

Kupfer durch eine blaue,
ammoniHkalische Lösung.

Wismut, Blei durch ein«
Trübung der animonikalischen

| Lösung.

') 3 Ag -f- 4 HN0 3 = 3 AgN0 3 -f NO + 2 H20.Silbernitrat Stickoxyd
2) 3 Gu + 8 HNO-, = 3 l'u NO,)., -f 2 NO -f 4 H2U.

Kupfernitrat Stickoxyd

Argciitiim nitricum — Silberuitrat.
AgN0 3, Molek.-Gew.: 169,89.

Weiße, durchscheinende, bei ungefähr 200° schmelzende
Stäbchen, mit kristallinisch strahligem Bruche.

Verhalten gegen Lösungsmittel : in ungefähr 0,6 Teilen
Wasser und in ungefähr 10 Teilen Weingeist.

Zeigt an:
Kupfer durch eine blaugrüne

Farbe der Lösung.
Fremde Metalle (Wismut,

Blei) durch eine trübe Lösung.
Freie Salpetersäure durch

Rötung des l.ackmuspapiers.
Silberelilorid durch eine trübe

Lösung.

Prüfung durch:
* Auflösen von 0,5 g Silber-

nitrat in 1,5 g Ammoniak-
Hüssigkeit; die Lösung sei klar
nnd farblos.

* Auflösen von 0,5 g Silber¬
nitrat in 9,5 g Wasser und Ein¬
tauchen von blauem Lackmus¬
papier; es darf nicht verändert
werden.



9 2
Argen tum nitricum cum Kalio nitrico.

*a) Versetzen der wässerigen Identität durch einen weißen,
Lösung mit Salzsäure. käsigen Niederschlag, der sich

leicht in Ammoniakfiüssigkeit
löst, nicht aber in Salpeter¬
säure.

b) Erhitzen von 5 ccm der Alkalisalzc durch einen wäg-
Lösung zum Sieden, Versetzen baren Rückstand,
mit überschüssiger Salzsäure,
Filtrieren und Verdampfen des
Filtrats in einem tarierten

Schälchen. Es darf kein wäg¬
barer Rückstand bleiben.

Aufbewahrung : vorsichtig.

Argt'iitiun iiitricuiu «-um Kalio nitrico

■— Salpeterhaltiges Silbernitrat.

Gelialt 32,3 bis 33,1 Prozent Silbernitrat (AgNO a, Molek.-Gew.:
169,89).

Weiße oder grauweiße, harte, im Bruch porzellanartige
Stäbchen.

Prüfung durch: ' Zeigt an:

* Auflösen von 1 g des Prä- Den richtigen Gelialt an
parats in 10 ccm Wasser, Zu- Silber, wenn bis zu diesem
satz von 20 ccm Zehntel-Nor- Punkte 0,5 bis 1,0 ecm Zehntel-
mal-Natriumehloridlösung und Normal - Silbernitratlösung ver¬
einigen Tropfen Kaliumchromat- braucht werden I).
lösungund dann so lange Zehntel- Es sollen also 19,5 bis 19 com
Normal - Silbernitratlösung, bis Zehntel-Normal-Natriumclilorid.
die Flüssigkeit bleibend rot wird, i lüsung zur Fällung von 1 g des

Präparats gebraucht werden. Da
jeder ccm dieser Lösung 0,01699 g
Silbernitrat entspricht, so ent¬
sprechen 19,5 bis 19 ccm dieser
Lösung 0,331 bis 0,323 g oder
33,1 bis 32,3 Prozent Silber¬
nitrat.

Einen zu großen Gehalt an
Salpeter, wenn bis zu diesem
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Punkte mehr Zehntel - Normal-
I Silbernitratlösung verwendet

werden.

Aufbewahrung : vorsichtig.
') Ag N0 3 + NaCl = AgCl + NaNO s.

169,89 58,46
2 AgNOs + K,<;r04 = Ag2Cr0 4 + 2 KNO„

Kaliuni- Silber-
Chromat Chromat

Argen tu in proteiuicuiii Albumosesilber,

Protargol.
Gehalt mindestens 8 Prozent Silber (Ag, Atom-Gew.: 107,88).

Feines brauntjelbes, in Wasser leicht lösliches Pulver.
Prüfung durch:

* Erhitzen von etwa 1 g AI-
bumosesilber in einem Porzellan¬
tiegel und hierauf Glühen.

* Auflösen des grauweißen
Kiickstands in Salpetersäure und
Versetzen mit Salzsäure.

Auflösen von 1 g Albumose-
silber in 49 g Wasser und Eintau¬
chen von rotem Lackmuspapier,

Versetzen von je 5 ccrn der
wässerigen Lösung:
* a) mit 5 ccm Natronlange und

10 ccm Wasser und hierauf
mit 2 ccm einer Kupfer¬
sulfatlösung (1 -\- 49),

*b) mit Eisenchloridlösung,

* c) mit einer größeren Menge
verdünnter Salzsäure,

* d) mit Natriumchloridlösung,

Zeigt an:

Identität durch Verkohl ung,Auftreten eines Geruchs nach
verbrannten Haaren und Hinter¬
lassung eines grauweißen Rück¬
stands x).

Identität durch einen weißen,
käsigen, in überschüssiger Ani-
moniakflüssigkeit löslichen Nie¬
derschlag.

Identität durch Bläuung des
Lackmuspapiers.

Identität durch Auftreten
einer violetten Färbung nach
wenigen Minuten 2).

Identität durch einen Nieder¬
schlag 3).

Identität durch einen Nieder¬
schlag, der sich beim Erwärmen
wieder Jost 4).

Identität durch nicht sogleich
entstehende Trübung.
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* e) mitAmmoniaktiüssigkeitund
Schwefel wasserst offwasser;
sie darf nur dunkel gefärbt
werden.

* Schütteln von 1 g Albumose-
silber mit 10 ccm Weingeist,
Filtrieren und Versetzen des
Filtrats mit Salzsäure; es darf
keine Veränderung eintreten.

Veraschen von 1 g bei 80°
getrocknetem Albumosesilber im
Porzellantiegel, Erhitzen des
Rückstands mit etwa 5 ccm
Salpetersäure so lange, als sich
gefäibte Dämpfe entwickeln,
Spülen der Lösung in ein Kölb-
chen, Verdünnen mit Wasser
auf etwa 100 ccm, Zusatz einiger
Tropfen Ferriammoniumsulfat-
lösung und dann so viel l / 10
Normal - Ammoniumrhodanidlö-
sung, bis die Flüssigkeit eine
rötliche Farbe angenommen hat.

Fremde Silbersalze durch
eine dunkle Fällung.

Silbersalze durch eine weiße
Trübung.

Den vorseliriftsmäßigen Ge¬
halt an Silber, wenn bis zu
diesem Punkte mindestens 7,4ccm
*/i 0No r m al - A mmon iu m r h od anid-
lösung verbraucht werden 5).

1 ccm Vio Normal-Ammo-
niumrhodanidlösung =0,01709g
Silber, 7,4 ccm — 0,798 g Silber,
was einem Mindestgehalt von
7,98 Prozent Silber entspricht.

Aufbewahrung : vor Lieht geschützt. Lösungen von Albumose-
silber sind kalt und jedesmal frisch zu bereiten.

Der Rückstand ist größtenteils metallisches Silber.
-) Biuretreaktinn.
3) Der Niederschlag ist Eisenalbuminat.
4} Der Niederschlag ist unverändertes Protargol.
5) AgNOj -f (NH 4) CNS = AgCNS 4- .NH 4i NO a. \

169,89 76,12 Silber-
Ammonium- rhodauid [

rhodanid f
6 [(NFT4) CNs ] + Fe 2 (NH 4), (S0 4)4 = 2 Fe CNSV, -f4iNH 4>2 S0 4.

Ammonium- Ferriammonium- Ferrirhodanid )
rhodanid sulfat

Asa foetida — Asant.
Das Gummiharz asiatischer Ferula- Arten, namentlich von

Ferula asa foetida Linne, Fernla narthex Boissier und Ferula
foetida (Bunge) Kegel.
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Asant besteht entweder aus losen oder verklebten Körnern
oder aus größeren Klumpen mit gelbbrauner Oberfläche und
weißer Bruchfläche, die bald rot anläuft uud allmählich braun
wird. Asant riecht durchdringend knoblauchartig und schmeckt
bitier und scharf.

Prüfung durch: Zeigt an:
* Zerreiben von 2 g Asaiit Identität durch eine weißliche

mit 6 g Wasser und Zutröpfeln ; Emulsion, welche auf Zusatz von
von einigen Tropfen Ammoniak- >Ammoniak gelb wird,
flüssigkeit.

Kochen von 2 g Asant mit Einen zu großen Gehalt an
Weingeist, Filtrieren durch ein fremden Beimengungen (Sand,
tariertes Filter und Wägen des , Gips, Kalkstein etc.), wenn der
Rückstandes nach dem Trocknen i ungelöste Rückstand mehr als
bei 100°. Der Rückstand soll l g beträgt,
höchstens 1 g betragen.

"Verbrennen von 1 g Asant in Erdige Beimengungen, wenn
einem tarierten Tiegel zur Asche, die Asche mehr als 0,15 g beträgt.
Dieselbe darf höchstens 0,15 g
betragen.

Ati'opiiiiim siilturiciim — Atropinsulfat.

(C„H 280 8N) 2 . H 2S0 4 . H äO. Mol.-Gew.: 694,49.

Weißes, kristallinisches Pulver.

Verhalten gegen Lösungsmittel: in 1 Teil Wasser und in
3 Teilen YVeingtist löslich, in Äther und in Chloroform fast un¬
löslich. Die Lösungen sind farblos, verändern Lackmuspapier
nicht und schmecken bitter und nachhaltend kratzend.

An der Luft verliert Atropinsulfat meist einen Teil seines
Kristallwassers; bei 100° wird es wasserfrei.

Prüfung durch: Zeigt an:
* Erhitzen von 0,01 g Atropin- Identität durch Entwickelung

sulfat im Probierrohre bis zum , eines eigenartigen Geruchs beim
Auftreten weißer Nebel, Zusatz 1Zusatz von Wasser, sowie durch
von 1,5 ecm Schwefelsäure und ; Auftreten eines Geruches nach
Erwärmen bis zur beginnenden Bittermandelöl auf Zusatz von
Bräunung, sofortiger vorsichtiger Kaliumpermanganat.
Zusatz von 2 ccm Wasser und
hierauf von einem Kriställchen
von Kaliumpermanganat.
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* Eintrocknen von 0,01 g Atro- Identität durch einen kaum
pinsulfat mit 5 Tropfen rauchen- gelblichgefärbtenVerdampfungs-
der Salpetersäure auf demWasser- lückstand 1), der, erkaltet, beim
badein einem Porzellanschälehen Übergießen mit weingeistiger
lind Übergießen des Rückstandes Kalilauge eine violette Farbe
nach dem Erkalten mit wein- annimmt.
geistiger Kalilauge.

* Auflösen von 0,1 g Atropin- Freie Säure durch Rötung
sulfat in 3 g Wasser und Ein- des r.ackmuspapiers.
tauchen von blauem Lackmus¬
papier; es darf sich nicht ver¬
ändern.

Auflösen von 0,3 g Atropin-
sulfat in 17,7 g Wasser.

* a) Versetzen von 5 ccm der Identität durch eine Trübung 2).
Lösung mit Natronlauge.

* b) Versetzen von 10 ccm der Apoatropin durch eine sofort
Lösung mit 4ccniAmmoniak- eintretende Trübung,
flüssigkeit 8); es darf sofort
keine Veränderung ent¬
stehen.

* Auflösen von 0,05 g Atro- Fremde Alkaloide, Zucker
pinsulfat in 1 ccm Schwefelsäure; durch eine Färbungder Schwefel ¬
sie darf sich nicht färben. säure.

* Zusatz von 1 Tropfen Sal- Fremde Alkaloide durch eine
petersäure zur obigen Lösung; Färbung.
sie bleibt farblos.

Auflösen von 0,5 g Atropin- Reinheit des AtropillS durch
sulfat in 12 g Wasser, Zusatz ; einen Schmelzpunkt bei 115,5°.
von Ammoniakfliissigkeit, Ab-
filtrieren der nach einiger Zeit
abgeschiedeneu Kristalle von
Atropin, Auswaschen mit Wasser.
Trocknen der Kristalle über
Schwefelsäure und Bestimmung
des Schmelzpunktes.

Trocknen von 0,2 g Atropin- Zu hohen Wassergehaltdurcli
sulfat bei 100°; es darf höchstens 1einen größeren Gewichtsverlust.
0,0052 g an Gewicht verlieren.
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Verbieiiuen von 0,2 g Atro- Anorganische Beimengungen
pinsulfat in einem tariertenTiegel; durch einen größeren Rückstand,
es darf höchstens 0,0002 g Rück¬
stand bleiben.

Aufbewahrung : sein- vorsichtig.

*) Das Atropin wird durch die Salpetersäure unter Abspaltung von
Wasser in Apoatropin verwandelt.

C,7H230 3N = CI7H2,O2N -f H,,0.
Atropin Apoatropin

(Cl7 H280 8N) 2 . H„S0 4 . H 20 -|-2NaOH = 2 CI7H f80 8N -f Na 2S0 4
Atropinsulfat Atropin4- 3 HaO.

>) (CI7HM0 8N) 2 . H 2SO, . H20 -f 2 NH 3 = 2 C17H280 3N + (NH t)2 S0 4
Atropinsulfat Atropin4- H2O.

Bacilli — Arzneistäbchen.

Cereoli — Wundstäbchen. Styli caustici — Ätzstifte.

Anthrophore.
Sind Arzneistiibehen, zur Einführung in den Körper oder

zum Ätzen bestimmt, ohne Angabe der Größe und Form ver¬
ordnet, so sollen sie walzenförmig, 4 bis 5 cm lang und 4 bis 5 mm
diele sein.

Itaisaiiiiiiii C'opaivae — Kopaivabalsam.
Der aus den Stämmen verschiedener Copaifera« Arten, beson¬

ders der Copaifera officinalis Linne, Copaifera guyanensis Des-
fontaines und Copaifera coriacea Martius ausfließende Balsam.

Klare, dickliche, gelbbräunliche, gar nicht oder nur schwach
fluoreszierende Flüssigkeit von eigenartigem Gerüche und scharfem
und bitterlichem Geschmacke.

Gleiche Raumteile Kopaivabalsam und Petroleumbenzin
mischen sich klar. Auf weiteren Zusatz von Petroleumbenzin
wird die Mischung flockig trübe. Kopaivabalsam gibt mit Chloro¬
form und absolutem Alkohol klare oder schwach opalisierende
Lösungen.

Spezifisches Gewicht: 0,980 bis 0,990.

Säurezahl: 75,8 bis 84,2.
Verseifungszahl: 84,2 bis 92,7.

Bieekele, Anleitung. 18. Aull. 7
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